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Srbija. 
Petrowitſch-Metternich. 


lemens Metternich, Oeſterreichs Vertreter in Paris, wird 

* am zweiundzwanzigſten Januar 1808 erſucht, noch am fels 
ben Tag zum Kaiſer zu kommen. Ungeſtüm, wie aus dem Fels⸗ 
ſtein ein Bach, ſprudelts aus Bonapartes Mund. Er habe immer 
gehofft, zur Erhaltung der Türkei mitwirken zu können; doch bri⸗ 
tiſche Argliſt dränge ihn auf die andere Seite., Ich muß die Eng⸗ 
länder da ſuchen, wo fie zu finden find. Landzuwachs brauche ich 
nicht; ſo nützlich Egypten und ein paar andere Kolonien mir wä⸗ 
ren: mit Rußlands Vergrößerung würden ſie zu theuer bezahlt. 
Auch Ihnen kann ſolche Vergrößerung nicht gleichgiltig ſein; und 
mir iſt ganz klar, daß Frankreich und Oeſterreich eng aneinander⸗ 
rücken müſſen, wenn die Stunde zur Theilung der Türkei ſchlägt. 
Sitzen die Ruſſen in Konſtantinopel, dann brauchen Sie uns und 
wir Sie, um das Gegengewicht zu ſichern. Oeſterreich hat jedes 
Recht, zunächſt ſchon das geographiſche, auf das Donauthal. Noch 
ſind wir ja nicht ſo weit. Aber ich bitte Sie, Ihrem Hof zu melden, 
daß ich, wenn die Theilung der Türkei nöthig wird, auf die ſtarke 
Vertretung Ihrer Intereſſen und Wünſche den höchſten Werth 
legen werde.“ Der Geſandte iſt von Talleyrand vorbereitet wor⸗ 
den; kann aber, weil er aus Wien noch keine Inſtruktion hat, der 
Antwort ausbiegen. Napoleon heiſcht auch keine. Er weiß, daß 
die Türkei den Oeſterreichern der bequemſte Nachbar iſt, viel be⸗ 
quemer als ein aufſteigender Slavenſtaat, daß ſie aber, um ſich in 
leidlichem Gleichgewicht zu halten, zugreifen müſſen, wenn den 
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Erben Osmans die Beute abermals gekürzt wird. Er will ein Heer 
durch Dalmatien ſchicken, an der epiriſchen Küſte ſich Stützpunkte 
ſchaffen und fordert von ſeinem Stab genaue Angaben über die 
für einen Feldzug brauchbaren Wege durch Albanien. Dem Kaifer 
Franz hat er das Patronat über Serbien zugedacht. Wien will 
nicht; fürchtet, in eine Falle gelockt zu werden. Laſſen wir, heißts 
am Ballhausplatz, uns in einen Kampf gegen die Türken ein, 
dann benutzt Bonaparte unſere ſchwache Stunde, ſchickt uns ſeine 
oder ſeiner Genoſſen Truppen auf den Hals und nimmt ſich, was 
ihm beliebt; um die Grenzen Italiens, Dalmatiens, Galiziens 
ſchleicht ſchon das Gerücht, der Korſe beſchleunige den Abſchluß 
des ſpaniſchen Handels, um feinen Arm für die Züchtigung Oeſter⸗ 
reichs frei zu machen. Graf Stadion, Winiſter der Auswärtigen 
Angelegenheiten, müht ſich, den Argwohn der Hohen Pforte zu 
ſchwichtigen, die Türkei von Oeſterreichs Freundſchaft zu über⸗ 
zeugen und ſie zu einem Vorſtoß in Bosnien und Albanien zu 
treiben. Das gelingt nicht. Doch im Centrum des Balkangeländes 
ſcheint der Türkenwunſch ſich dem Intereſſe Oeſterreichs verloben 
zu wollen. Serbiens Volk ift gegen die Tyrannei der Dahi aufs 
geſtanden und hat, unter Georg Petrowitſch Czerny, den ſeine 
Leute als den Schwarzen Georg (Kara Djordje) in Warſchlie⸗ 
dern feiern, die Janitſcharen aus dem Land gejagt. Nach dem 
Fall von Semendria, einer alten Serbenreſidenz, bleibt nur Bel⸗ 
grad noch den Türken. Und ſchon langt aus Montenegro, aus 
Bosnien die erweckte Sehnſucht nach nationaler Einung aller Ser⸗ 
ben über die Grenze. Freiheit vom Joch der Türkenknechte: iſt 
überall die Loſung. Fraglich nur, bei welcher Großmacht der bez 
freite Staat fortan Schutz ſuchen folle. den Anwälten Rußlands 
reckt Georg Petrowitſch ſich entgegen (der Ahnherr der Könige 
Peter von Serbien und Nikolaus von Montenegro). Er hat unter 
Habs burgs Fahne gegen die Mondſichel gefochten, als Waldhüter 
öſterreichiſchen Stiftsherren gedient und kann nun nicht faſſen, 
daß juſt die Wiener, durch ein Ausfuhrverbot, den Aufſtand, der 
ihnen willkommen ſein müßte, auszuhungern trachten. Napoleon 
bietet Geld, Rußland liefert Waffen und Munition; doch Korn 
ift nur aus Oeſterreich zu haben. Am ſiebenundzwanzigſten März 
1808 verhandelt Kara Georg mit dem Freiherrn Joſeph von Simb⸗ 
ſchen, Kommandanten von Peterwardein. Erweiſen die Serben 
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ihren guten Willen durch die Verpfändung Belgrad, dann wird 
Wiens Wacht ſie ſchirmen. Die Verhandlung wird in Briefen 
fortgeſetzt, die der Ruſſe Rodofinikin abfängt und durch Alexan⸗ 
ders Geſandten dem Grafen Stadion vorlegen läßt. Der muß thun, 
als habe Simbſchen auf eigene Fauſt gehandelt, und jede Mit⸗ 
wiſſenſchaft leugnen. Als gar bekannt wird, daß Kara Georg dem 
Ruffen das Geheimniß der peterwardeiner Verhandlung ents 
ſchleiert habe, flackert der Verdacht auf, auch die Auslieferung der 
Briefe ſei das Werk des Serben: und Stadion läßt den dünnen 
Faden abreißen, der die Balkanrebellen den konſervativen Wie- 
nern verbunden hat. Der Serbenheros geht über die Drina, will 
das Volk des Schwarzen Berges, will Bosniaken und Herzegow⸗ 
zen zur Gefolgſchaft im Kampf gegen die Sultanshorde aufrufen; 
wird aber durch den Einfall des Paſchas Churſchid zur Umkehr 
gezwungen. Nur Rußlands Kriegserfolg an der Donau rettet den 
Serben einen Reft nationalen Lebens. Doch die Nahrungnoth 
weicht nicht: und derkühne Brigantenkopf Georgs merkt allgemach, 
daß Alle, die neben ihm um die Volksgunſt buhlen, in gieriger 
Demuth nach Rußland ſchielen. Noch einmal fegt er auf Defter- 
reichs Karte. Schreibt, im Auguſt 1809, an Simbſchen; ſucht fih 
von dem Treubruch zu entſchuldigen, betheuert ſeine loyale Ab— 
ſicht, ſtellt fih aber nicht mehr ſelbſtzur Verhandlung, ſondern läßt 
fie durch feinen Sekretär Jeftitſch führen. Der bietet den Oeſter— 
reichern alle Serbenfeſtungen an; will Kaiſer Franz ſie nicht be⸗ 
ſetzen, ſo ſoll er mindeſtens in Konſtantinopel einen den Serben 
günſtigen Waffenſtillſtand erwirken. Stadion räth, die Feſtungen 
„in Depot“ zu nehmen und ſich dadurch die Möglichkeit der Ver⸗ 
ſicherung gegen die Einfälle bosniſcher Banden ins Ungarland 
zu ſchaffen. Ehe aber die Verhandlung mit der Pforte, deren Hüter 
nicht aus freundlichem Auge auf die rebelliſche Rajah blicken, ir⸗ 
gendeinen Ertrag gebracht hat, regirt am Ballhausplatz ein neuer 
Herr: Graf Klemens Metternich. Auch ihm iſt die Rajah, die eerde 
der Balkanchriſten, deren hitziger Drang dieLänderder ungariſchen 
Krone bedroht, ein Dorn im Auge. Er ſieht von Weft Frankreich. 
auf dem Weg über Dalmatien den Osmanenſtaat gefährden, ſieht 
Rußlands von Bonaparte begünſtigten Vorſtoß ins Donaugebiet, 
wittert den „Geiſt des Umſturzes“, der ſich in Südſlaven und 
Griechen regt, fürchtet das Feuer, das, in der erſten Nacht auſtro⸗ 
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türkiſcher Feindſchaft, die Ruffen in Galizien anzünden könnten: 
und kündet dem Erdkreis Oeſterreichs heilige Pflicht, die Türkei, 
deren Feinde die Habsburgs find, im „status quo^ zu erhalten. 
Serbien? Daß es in die Einflußſphäre gehört, die Oeſterreich 
um keinen Preis ſchmälern laffen wird, müßte, nach Metternichs 
Meinung, jede Großmacht längſt wiſſen. Ein ſelbſtändiges 
Fürſtenthum böte den franko⸗ruſſiſchen Brandſtifterplänen den 
bequemſten Treffpunkt. Bis Serbien öſterreichiſch wird (woran 
ernſtlich erſt zu denken iſt, wenn die Gewitter aus Oſt und Weſt 
ausgetobt haben oder vorübergezogen ſind), mag es türkiſch blei⸗ 
ben. Rußlands wachſamer Agent Rodofinikin iſt auf Urlaub: diefe 
Zeit muß zu freundſchaftlicher Vermittlung zwiſchen Stambul und 
Belgrad, aber auch zur Bereitung der Möglichkeit genützt werden, 
die Serben als doppelzüngig zu erweiſen. Doch der Vorgänger 
des Herrn von Hartwig gebietet auch von fern über größeren An⸗ 
hang als Wiens Mandatare. Deren Eifer kann nicht verbergen, 
daß Habsburgs Wille unſicher ſchwankt, ins Banat andere Weis 
ſung ſchickt als nach Slavonien und, im Kreuzfeuer einander wider» 
ſprechender, gefärbter oder grundfalſcher Berichte, ſein Ziel kaum 
noch klar erkennt. Und Franzens Oeſterreich, das im Schönbrunner 
Frieden drei Millionen Menſchen und hunderttauſend Quadrat- 
kilometer verloren hat, wird ſelbſt in den finſterſten Balkanſchluch⸗ 
ten vom Nimbus des korſiſchen Siegers überſtrahlt. Simbſchen 
erhält den Befehl, den neuen Antrag des Schwarzen Georgs abzu⸗ 
lehnen. Metternich fürchtet, die ſerbiſchen Feſtungen auf Napo⸗ 
leons Wink wieder räumen zu müſſen oder den Türken als treu⸗ 
los und feindfälig verdächtigt zu werden. Da ihm aber gemeldet 
wird, daß die Serben eine Deputation nach Petersburg ſenden 
und ein pariſer Vigilant ihnen Bonapartes Beiſtand verheißt, bes 
ſchließt der Minifter, Kara Georg zurückrufen und mit dem Hädfel 
der Hoffnung füttern zu laſſen. Das Paſchalik Serbien, deſſen 
chriſtlichen Bewohnern, nach Metternichs Ueberzeugung, jede 
Fähigkeit zur Schöpfung und Erhaltung eines Staates fehlt und 
das nur unter Oeſterreichs Hut gedeihen könnte, muß endlich in 
Ruhe kommen. Herr von Stürmer, der Internuntius in Konſtan⸗ 
tinopel, ſoll die Pforte zu gnädiger Milde ſtimmen. Was erſtrebt 
der ſerbiſche Aufruhr? Kara Georg will Oeſterreich als Schutz⸗ 
herrn; zu. ächſt Konſuln, die in Wien und Belgrad die auſtro⸗ 
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ſerbiſche Eintracht pflegen, und die Anerkennung, daß der Kaiſer⸗ 
liche Internuntius befugt fei, am Goldenen Horn Serbiens In- 
tereſſe zu wahren; für die Dauer türkiſcher Oberhoheit die Befrei⸗ 
ung von jeglicher Dienſtpflicht, die feſte Begrenzung der Steuern 
und das allen Bekennern des Griechenglaubens zu verbürgende 
Recht, ihre Wohnſtattnach freiem Entſchluß zu wählen. Dafür will 
Metternich ſich nicht einſetzen; und das Schreckbild eines Kongreſ⸗ 
ſes der Großmächte, der, nach dem Serbenwunſch, die Zukunft des 
Paſchaliks endgiltig ordnen ſoll, ſcheucht den letzten Zweifel aus fei- 
nem Hirn. Soll er der Pforte zumuthen, was ſie nicht leiſten darf? 
Gnade willſie gewähren; den Aufſtandsführern, wenn ſie inandere 
Osmanenprovinzen ausgewandert ſind, Leben und Freiheit ſchen⸗ 
ken; auf den Steuerrückſtand der letzten fünf Jahre verzichten und 
die Abgaben, nach der bedingungloſen Unterwerfung der Rebellen, 
von ſerbiſchen Behörden einziehen laffen. Mehriſt auch von Wien 
aus nicht zu erlangen. Nach Napoleons Vermählung mit Marie 
Luiſe von Heſterreich ſchießtneues Mißtrauen aus der Osmanen⸗ 
erde. Jetzt wird Rußland der Anwalt Serbiens. Deſſen Unab- 
hängigkeit wird, gleich nach der Hingabe Beſſarabiens, der Wa⸗ 
lachei und der Moldau, in dem Ultimatum Kamenſkois verlangt; 
das, nach dem FallSiliſtrias, die Bedingungen für den Abſchluß 
des (ſeit 1806 währenden) turko⸗ſerbiſchen Krieges zuſammen⸗ 
faßt. Die Ruſſen ſind im Wettlauf vornan: im Winter haben ihre 
Siege an der Donau den Serben das Leben gerettet und im Früh⸗ 
ling 1810 fordern fie die Abtrennung des Paſchaliks von der Türkei. 
Noch einmal nähert Kara Georg fih dem wiener Hof. Sein Ge⸗ 
hilfe Jugowitſch bringt eine vom ſerbiſchen Nationalrath beſchl of- 
fene Adreſſe, die deffen Glückwunſch zur Heirath der Erzherzogin 
Marie Luiſe ausdrückt, in die Hofburg und wiederholt die Bitte, 
die feſten Plätze in Serbien mit öſterreichiſchen Truppen zu be= 
ſetzen. Diesmal muß Wetternich die Stirn entrunzeln; ſonſtſtreicht 
Rußland raſch den Spielgewinn ein. Dem braven Jugowitſch 
werden tauſend Gulden (als Erſatz der Reiſekoſten) in die offene 
Hand gelegt; und dem Feldzeugmeiſter Simbſchen wird aufge: 
tragen, die Serben in die Gewißheit zu überreden, daß Oeſterreich 
ſie, ſobald die günſtige Stunde ſchlage, ans Ziel ihres Sehnens 
führen werde. Wann aber ſchlägt diefe Stunde? Unthätig will 
Georg fie nicht erwarten. Er wendet ſich an den Marſchall Marz 
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mont und läßt von Wucenitſch den pariſer Boden abtaſten. Ruß⸗ 
land, mit deffen Macht feine Gegner, die Widerſacher demofrati= 
ſcher Entwickelung, krebſen, iſt ihm verdächtig. Doch Metternich hat 
nur glatte Worte und Napoleon empfiehlt die Verſtändigung mit 
den Ruffen. Deren Generaliſſimus findet am richtigen Tag einen 
Schleichweg in die Seelenfeſtung des noch unentbehrlichen Man⸗ 
nes: in einer Proklamation nennter Kara Georg denoberfeldherrn 
und mahnt die Serben, ihm in niemals wankendem Gehorſamſſich 
anzuvertrauen. Nuſſen und Gerben vereinen fih, ſchlagen die Tür 
kentruppe bei Jaſika und durch die Donaufürſtenthümer ſchwirrt 
das Gerücht, morgen werde das Heer Alexanders in Belgrad ein⸗ 
marſchiren. Unſinn, ſagt Fürſt Franz Metternich (der ſeinen Sohn 
vertritt); der Zar hat keinen Appetit auf Serbien und Georgs 
Leute, die ruſſiſche Waffen und Munition brauchen, würden ſich 
heflig gegen die Moskowiterherrſchaft ſträuben. Graf Klemens 
iſt noch in Paris und hat von Bonapartes Lippe das Gelöbniß 
vernommen, Serbien den Ruffen zu fperren. „Weshalb geht Ihr 
nicht hin? Ein Handſtreich macht Euch zu Belgrads Herren.“ 
Klemens (der den status quo will) lächelt artig; und ſchweigt. 
Seines Sehnens Ziel iſt: das Vertrauen der Türkei. Iſts 
erlangt, dann fällt Serbien ſicher einſt Oeſterreich zu. Was bis 
dahin geſchehen könne, ſolle, müſſe, weiß weder der Sohn noch der 
Vater. Die Serben einſchüchtern? Am dritten Auguſt verbietet, 
für die Dauer ſerbiſch⸗ruſſiſcher Kooperation, ein Kabinetsſchrei⸗ 
ben die Ausfuhr nach Serbien; am elften wird, weil die Ruſſen 
ergrimmen, die Serben die Möglichkeit der Vergeltung befinnen 
könnten, das Verbot auf den Kriegsbedarf beſchränkt. Keinem die 
Zähne zeigen; immer hübſch ſtill ſitzen und auf die Gelegenheit 
lauern. Der Mann Warie Luiſens kann übermorgen wieder un⸗ 
ſer Feind ſein; damit wir auf ſeine Gnade angewieſen ſind, hetzt 
er uns wider Ruffen und Türken. Koſtbare Zeit wird unnützlich 
verzaudert. Im Hofkriegsrath empfiehlt Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Duka die ſchnelle Beſetzung der ſerbiſchen Feſtungen. Kaiſer Franz 
und Fürſt Franz vermiſſen die „wirklich erwieſene Nothwendig— 
keit“ und möchten erſt eingreifen, wenn die Pforte ſie darum er⸗ 
ſucht hat. Ein Corps an der Grenze aufſtellen? Das würde als 
unfreundliche Handlung gedeutet. Ein Generalſtabsoffizier mag 
die Bewegung des ruſſiſchen Heeres beobachten; Simbſchen wie⸗ 
der heimlich mit den Serben verhandeln; und Oberſtlieutenant 
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Paulich als Konſul nach Belgrad gehen. Ohne Beglaubigung, 
verſteht fich: denn den von Rebellentroß geſchaffenen Senat darf 
Oeſterreich, als Hort der Legitimität und als Freund des Os⸗ 
manenſultans, nicht anerkennen. Nie aber ward einem Konſul 
ein dickeres Pflichtenbündel aufgebürdet. Paulich ſoll den (der 
Pforte verborgenen) Handel fördern, die Serben in den Glauben 
überreden, daß nur Heſterreich ihnen helfen könne und wolle, den 
ruſſiſchen Einfluß abdämmen, Kara Georg (deſſen Sohn in jeder 
öſterreichiſchen Erziehunganſtalt willkommen wäre und gehätſchelt 
würde) ſammt ſeinen Gegnern ins Schmeichelgarn einfangen, den 
Biſſen, den Habsburg vom Türkentiſch begehrt, lecker zubereiten 
und nicht eine Minute lang vergeſſen, welchen Werth Belgrad, 
ſchon weil dort Donau, Theiß, Drave und Save zuſammenfließen, 
für die Strategie und den Levantehandel der Nachbarmonarchie 
hat. Wenn Paulichs Leiſtung der Inſtruktion entſprach, mußte 
das Paſchalik nach kurzer Friſt von dem Ruf nach Oeſterreichs 
Herrſchaft widerhallen. Der Plan ſcheint von höchſter Schlauheit 
beſonnen; ift nur, leider, nicht mehr ausführbar. Der Senat bes 
ſchließt, dem Kaiſerlichen Konſul, den die Nation nicht brauche, 
jede Art amtlicher Anerkennung zu weigern. Und Kara Georg 
ſchreibt an Simbſchen: erſtens wiſſe das Serbenvolk nicht, welche 
Ehre dem Konſul gebühre, und fürchte, durch ungeſchickte Haltung 
die Majeſtät des Kaiſerszu kränkenzzweitens könne in dem nur vom 
Trieb zu muthigerSelbſterhaltung erfüllten, vom Wirbel des Kries 
gergeiſtes durchwehten Land jetzt ein Beamter nicht mehr nützen, 
von deſſen Wirken in ruhigen Tagen für beide Völker Vortheil zu 
hoffen war; drittens würde die Zulaſſung des Konſuls die 
Ruffen, die in Waffen an der Grenze ſtehen und auf deren Hilfe 
Serbien hofft, mißtrauiſch machen und vielleicht zu jäher Umkehr 
ſtimmen. „Wir erſtreben weder den Sturz der Ordnung noch den 
Untergang der Türkei, ſondern nur die Befreiung aus unerträg⸗ 
lichem Joch. Ein Reich, das ein gepeinigtes, mitweinendem Auge 
fih für den Kampf um fein Lebensrecht waffnendes Volk eigens 
nützig auszubeuten ſuchte, wäre dem Blick des Heilands ein 
Gräuel.“ Wieder iſt Jeftitſch in Peterwardein der Vertreter, der 
Mund des Oberfeldherrn. Der, ſpricht er, fei als Anhänger Habs⸗ 
burgs den Ruffen verdächtig, werde von einem Offizier und einer 
vierzig Köpfe zählenden Ehrengarde bewacht und könne drum die 
Grenze nichtüberſchreiten. An der wichtigſten Stelle ſagt der Brief: 
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träger Anderes als der Brief. Jeftitſch bietet noch einmal die 
Feſtungen an. Kara Georg aber hat geſchrieben, Oeſterreichs Ein⸗ 
marſch in Serbien würde zwei Kriegs erklärungen, aus Peters und 
aus Konſtantins Stadt, erzwingen; deshalb müſſe er der wiener 
Regirung rathen, feinem Heimathgebiet fern zu bleiben und durch 
die Beſetzung Bosniens, die auch der Franzoſenkaiſer billigen 
werde, fich von Rußlands im Donauland erkämpftem Wachtzu⸗ 
wachs ſchadlos zu halten. Serbien müſſe unabhängig ſein. 
Niemals, ſchallt von der Pforte die Antwort des Reis Ef⸗ 
fendi zurück; Serbien iſt und bleibtein Theil des Osmanenreiches, 
das ſtark genug ift, jedem Heer, auch Habsburgs, den Weg nach 
Belgrad zu verriegeln. Als Wittler iſt uns Oeſterreich willkommen; 
den erſten Schritt zur Beſetzung ſerbiſcher Feſtungen würden wir 
mit Waffengewalt abwehren. Noch aber möchten wir in der Dos 
naumonarchie unſeren Freund ſehen und ihrem Wort trauen, daß 
ſie die ungeſchmälerte Erhaltung der Türkei wünſcht. In Wien 
fehlt die Entſchlußfähigkeit. Schon wird gemeldet, daß Rodofinikin 
nach Belgrad zurückgekehrt, Kara Georg durch den Archimandriten 
Philippowitſch für die Ruſſenſache gewonnen iſt und eine Schaar 
ruſſiſcher Ingenieure in den Feſtungwerken der Hauptſtadt arz 
beitet. In dem Haus, deſſen Portalinſchrift die Namen Maria 
Thereſia und Kaunitz vereint, rüſtet ſich dennoch kein Wille zu 
kräftiger That. Des Mühens höchſtes Ziel iſt der Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes zwiſchen der Türkei und Serbien, der Belgrad 
vor der Gefahr ruſſiſcher Beſetzung ſchützt. Im Banat wird Duka 
Oberbefehlshaber; in Peterwardein Simbſchen durch den Feld— 
zeugmeiſter Hiller erſetzt. Deſſen Soldatenauge ſieht nur zwei 
Möglichkeiten: den Einmarſch in Serbien und den Verſuch, durch 
eine lückenloſe Grenzſperre die Rebellen auszuhungern. Auf fo 
ſteile Pfade läßt Metternich ſich nicht locken; er will weder die Sür- 
ken herausfordern noch den Serbengroll gegen Oeſterreich wenden. 
Iſt denn mit Kara Georg nichts mehr zu machen? Nicht viel; er 
ſchickt Botſchaften, jagt feinen Beſuch an, verſchiebt ihn dann wies 
der und bringt ſich bei Hiller in den Verdacht, von den ruſſophilen 
Landsleuten aus der Führerſtellung gedrängt worden zu ſein. 
Noch iſts er nicht. Hat aber erkennen gelernt, daß er ſein Schick⸗ 
ſal nicht an die wiener Zauderpolitik knüpfen dürfe, und will pro 
futuro mit der Macht gehen, die fih bereit zeigt, den Serben dich» 
teren Schirm als den freundlicher Worte zu bieten. Sein Inſtinkt 
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trügt nicht. Auch nach Rußlands Siegen im Türkenkrieg beherr— 
ſchen Metternichs Willensbezirk zwei Wünſche: nicht zu Frieges 
riſchem Handeln gezwungen zu werden und den Osmanenbeſitz zu 
wahren. Die ſerbiſchen Aufrührer, ſchreibt er im Januar 1811 an 
Hiller, ſollen die Waffen ſtrecken und fih in die Gehorſamspflicht 
ducken; dann werde die Gnade des Großherrn ihnen, auf Oeſter— 
reichs Rath, manche Freiheit gewähren. Der Feldzeugmeiſter muß 
ihnen mittheilen, die Thatſache, daß er dem Rebellenführer die 
Uebernahme des Kommandos in einem amtlichen Schreiben an= 
gezeigtund einer Deputation Oeſterreichs Schutz in Ausſichtgeſtellt 
habe, ſei der Anlaß zu einer Rüge aus der wiener Staatskanzlei 
geworden. Fünf Wochen danach, am zehnten Februar, rückt der 
ruſſiſche Oberſt Balla mit achthundert Mann und vier Kanonen 
in Belgrad ein. Milan Obrenowitſch hat ihn gerufen. Soll er der 
Senatspartei, den Ruſſenfreunden, gegen die Demokraten hel- 
fen? Nach Rankes Angabe hat er auf Georgs Frage geantwor- 
tet: „Ich bin hier, um unter Ihrem Oberbefehl der Sache Ihres 
Volkes Beiſtand zu leiſten“; hat, nach dieſem ſchlau bedachten 
Wort, Kara Georg die Hand deg Ruffen, „ftatt der des Kaiſers“, 
geküßt. Er konnte kaum anders handeln. Oeſterreich hat die Grenze 
geſperrt und läßt Kriegsbedarf gar nicht, Lebensmittel nur in win⸗ 
zigen Mengen durch. Aus Paris iſt ein kleiner Geldbeitrag, doch 
kein bindendes Verſprechen zu haben. Warum, fragt Kara Georg 
einen öſterreichiſchen Hauptmann, hat Ihr Kaiſer nicht im vori⸗ 
gen Jahr dreißigtauſend Mann nach Serbien geſchickt? Knir⸗ 
ſchend wiederholen die wiener Generale die Frage; der Verluſt 
Serbiens dünkt ſie ſchlimmer als der des belgiſchen Niederlan⸗ 
des. Klemens Metternich fühlt, daß er die Gemüther beruhigen 
muß; kommt auch in ſolchem Drang aber nicht über Worte hin- 
aus. Niemals, ſpricht er zu Stackelberg, Alexanders Geſandten, 
werden wir dulden, daß Rußland fih am rechten Donauufer feft- 
ſetzt. Daß er den Ruffen nicht eine Fußbreite dieſes Bodens laffen 
werde, hat Napoleon nach Ballas Einzug den Wienern in uns 
zweideutigen Sätzen zugeſagt.) Die Stunde fordert Handlung. 
In Bukareſt erörtern Ruffen und Türken die Bedingungen eines 
Friedensſchluſſes. Die Serben wollen Gewißheit. Iſt Rußland 
zur Einlöſung ſeiner Verſprechungenentſchloſſen und kann es ums 
ter allen Umſtänden Serbien ſchützen? Steht es noch unbeugſam 
auf Kamenſkois Ultimatum, das Serbiens Unabhängigkeit von 
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den Türken verlangt? Geſandtſchaftſekretär Nedoba, der, als 
Nachfolger Rodofinikins, dieſe Fragen beantworten foll, betheuert, 
daß der Friedensvertrag ſchon abgeſchloſſen wäre, wenn Rußland 
ſich nicht mit ſeiner ganzen Wucht für Serbien eingeſetzt hätte. 
Verba et voces. In Wien wird zwar eine für das befreite Paſchalik 
taugliche Verfaſſung ausgearbeitet. Aber Metternich hat ſich in 
die Meinung verſchanzt, daß mit des Aufruhrs Wächten nicht zu 
paktiren ſei. Damit Hiller ſich nicht zu weit vorwage, wird der 
Gubernialrath von Giuliani ihm als Civiladjutant an die Seite 
geſetzt. Der ſoll auch dafür ſorgen, daß die Grenzſperre nicht allzu 
ſtreng durchgeführt werde. Denn Heſterreich braucht den Import 
aus, den Export nach Serbien. Und die Städter murren ſchon. 
Am zwölften Mai 1812 wird in Bukareſt der Friedens ver— 
trag unterzeichnet. Von Serbiens Unabhängigkeit ift darin nicht 
die Rede. Die Türkei verpflichtet fih, die Steuererhebung und 
wichtige Theile der Landesverwaltung den Serben zuüberlaſſen; 
wahrt ſich aber das Recht aufdie Beſetzung der Feſtungen. Mehr 
hat der Zar, dem der Angriff Napoleons den Arm lähmt, nicht durch⸗ 
geſetzt. Die Enttäuſchung iſt furchtbar. In dem langen Kampf iſt 
das Land verarmt und alle Mühe, in Wien, Petersburg, Paris 
Helfer zu werben, unbelohnt geblieben. Ins Joch zurückkriechen? 
Niemals, ruft Kara Georg; ehe er ſich den Türken unterwerfe oder 
einem griechiſchen Fürſten huldige, werde er aus der Heimath 
ſcheiden und fein Lebensbleibſel in Montenegro friſten. Die Volks⸗ 
ſtimme jauchzt ihm zu. Schon aber ſattelt die letzte Koſakenſotnie 
die Pferde zum Abritt und aus kühleren Köpfen kommt die Frage, 
wie man aus eigenek grafi ſich oer Tilrren erwehren ſdue Wer 
Senatspräſident Milowanowitſch fordert den Kriegsherrn Kara 
Georg auf, noch einmal in Wien Hilfe zu erbitten. Doch Metter⸗ 
nich will nicht verhandeln; er fürchtet, daß jeder Verſuch, für Ser⸗ 
bien mehr herauszudrücken, als in Bukareſt erlangt worden iſt, 
die Türkei ärgern und den Ruffen nähern werde. Napoleons 
Rückzug, deſſen Echo wie ein Wintersende ankündendes Lenzge⸗ 
witter von den Balkanwänden widerhallt, wirbelt die verſchüttete 
Serbenhoffnung in neue Brunſt. Der neue Ernüchterung folgen 
muß. Europa hat andere Sorge; hat, im Kampf gegen den Korſen, 
keine Zeit, ſich um die Südoſtecke zu kümmern. Churſchid Paſcha 
zertritt die jungen Halme des Freiheitwahnes. Kara Georg, deffen 
Guerillaplan von den Häuptern des Senates abgelehnt wird, muß. 
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der Uebermacht weichen und auföſterreichiſche Erde flüchten. Nach 
fünfundſechzig Jahren erſt, die drei Obrenowitſch und einen Kara⸗ 
georgewitſch auf dem Thron des durch den Hattiſcherif von 1830 
geſchaffenen Fürſtenthumes ſahen, wird, in San Stefano, Ser- 
biens Unabhängigkeit von der Pforte anerkannt. Metternich hats 
nichterlebt. Er (der zu fagen pflegte: „Hinter Erdbergliegt Aſien!“ 
ſchien die Opfer, die Habsburg zwei Jahrhunderte lang für die Ab— 
wehr der Osmanengefahr gebracht hatte, völlig vergeſſen zu haben. 
Rührte nicht einen Finger, um ſeinemOeſterreich die Rajah der Bal⸗ 
kanchriſten zu befreunden, wies aus kaltem Hochmuth das ſerbiſche 
Werben immer wieder zurück und erwirkte dadurch das Ueberge— 
wicht Rußlands im Südſlavenbezirk. Das, denkt er noch nach dem 
Frieden von Adrianopel, kann nicht dauern; und erwartet den 
Dank der Nachwelt für ſeine, weiſe Zurückhaltung“, die das Tür⸗ 
kenerbe dem Haus Habsburg ſichern werde. Als Nikolai Pawlos 
witſch ihn in Münchengraetz fragt, ob auch er in dem Türken einen 
kranken Mann fehe, kommt aus dem Munde des Sechzigjährigen 
das unhöfiſch ſpitze Wort: „Richtet die Frage Eurer Majeſtätſſich an 
den Arzt oder an den Erben?“ Der Zar durfte über die niedliche 
Bosheit lächeln. Er hatte den Boden in aller Siille beſtelltund wuß⸗ 
te, daß von der Türkenbrandſtatt fürs Erſte kein anderer Schnitter 
ernten werde. Akerman und Adrianopel waren die Etapen auf ſei⸗ 
nem Erobererzug; die Generale Paſkiewitſch und Diebitſch, aber 
auch die Dichter Puſchkin und Gogol ſeine Gehilfen. In jedes Sla⸗ 
venherz wollte er das Bewußtſein unlöslicher Stammesgemein⸗ 
ſchaft pflanzen und es mitjedem Nährſtoff, reinem und unreinem, 
kräftigen, der juſt irgendwo zu erraffen war. Die von den Türken des 
Weiderechtes beraubte, mit Schwert und Feuer gepeinigte Südſla⸗ 
venheerde ſollte in Rußland den einzigen Hort ihrer Hoffnung er⸗ 
kennen. Nie durfte ſie, niemals einer ihrer Theile ſo ſtarkwerden, 
daß eine Schmälerung ruſſiſcher Vormacht zu fürchten war; nur 
eben ſtark genug, um auf der ſüdöſtlichen Halbinſel, gegen auſtro⸗ 
ungariſchen und türkiſchen Einſpruch, demZarenwort Geltungund 
Gehorſamzuſichern. Nikolai konnte in Münchengraetzlächeln und 
nach dem Wahl, in deſſen Verlauf ihn Metternichs Erbanmeldung 
kitzelte, kniend dem Kaiſer Franzſchwören, daß er auch dem nächſten 
Habsburger unbedingte Treue haltenwerde. Der berühmte Staats⸗ 
kanzler, der fihan dem Glauben wärmte, der Menſchen Wollen mit 
einem Blick bis an die Wurzel durchſchauen zukönnen, ahnte nicht, 
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daß der junge Herr, der neben dem alten Franz am Tiſch ſaß, in dem 
Panſlavismus fih eine Waffe ſchuf, die Oeſterreichs Ruhe noch 
oft ſtören ſollte. Und weil Jugend fich immer freut, wenn fie einen 
alten Fuchs überliſtet hat, ſchrieb Nikolai nach der Heimkehr an 
Metternich, er habe erſtjetzt erfahren, daß der Fürſt ſeit den Tagen 
des Wiener Kongreſſes für die Privatbriefe, die er an den Zaren 
Alexander richtete, eine Jahresrente von fünfzigtauſend Dukaten 
erhalten habe, bedaure, daß ein ſo nützliches Verhältniß nach Alex⸗ 
anders Tod nicht erneut worden fei, und bitte, nach der Wieder⸗ 
aufnahme dieſer werthvollen Korreſpondenz in jedem Jahr fort- 
an Seiner Durchlaucht fünfundſiebzigtauſend Dukaten zahlen zu 
dürfen. Zwei Monate zuvor war, durch den Vertrag von Hunkiar⸗ 
Iſkeleſſi, der Sultan dem Zaren verbündet und verpflichtet wor= 
den, keinem ſremden Kriegsſchiff je die Dardanellen zu öffnen. 


Duſchans Schatten. 

Piemont hat Heſterreich aus Italien, Preußen hats aus dem 
Deutſchen Bund gedrängt. „Die Lebensintereſſen im Weſten“, 
mit deren Betonung Metternich die Schwachheit feiner Orient— 
politik zu erklären ſuchte, ſind nicht mehr in Gefahr, ſeit die Ein⸗ 
ung der deutſchen und der italiſchen Stämme gelungen iſt. Der 
Doppeladler darf und muß den Blick oſtwärts wenden; Oeſter— 
reich⸗Ungarn ſich wieder der Pflicht erinnern, die feine Lage, feine 
Geſchichte, ſein Völkergewimmel ihm aufgebürdet hat. Serbien 
gewaltſam der Monarchie eingliedern? Mit dieſem Gedanken 
konnten kampfluſtige Generale ſpielen, die im Morawathal ein 
Lorberreis zu pflücken hofften; der verantwortliche Staatsmann 
mußte einſehen, daß die Annexion, wenn ſie wider Rußlands Wil⸗ 
len zu erringen war, das ganze Südſlaventhum in wilden Haß 
gegen Habsburg peitſchen und in den Entſchluß drängen würde, 
um jeden Preis, auch um den zariſcher Oberhoheit, den letzten 
Slavenſplitter aus Oeſterreichs Leib zu reißen. Beuſt ſelbſt, der 
ſich bei der Addition des Möglichen ſo oft verrechnete, dachte nur 
an „moraliſche Eroberung“, als er rief, die Herren in Belgrad 
ſollten nicht glauben, daß nur aus Petersburg ihnen das Heil 
kommen könne. Der kranke Mann am Bosporus iſt nach dem 
Krimkrieg noch ſiecher geworden und jede ihm aufgezwungene 
Reform, die den Chriften ein mit Mohammeds Gebot unver- 
einbares Recht zuſpricht, wird von muſlimiſcher Wuth an der 
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Rajah graufam gerät. Als Graf Andraſſy den feinen Prunk— 
bau am Ballhausplatz bezogen hat, grinſt ihm, durch Aktenſtaub 
und Spinnengewebe, eine große, ſchwer zu bewältigende Aufs 
gabe ins Geſicht. Oeſterreich darf den Ruſſen nicht thatlos den Tim 
bus des Türkenbändigers gönnen, ſeinen Einfluß in den Weſt⸗ 
balkan nicht verſickern, Dalmatien und Iſtrien nicht ungeſchützt 
laſſen. Radetzky hat nach dem Pariſer, Tegetthoff nach dem Prager 
Frieden empfohlen, ſich als Schutzwall und Hinterland der Küſten⸗ 
provinzen Bosnien und die Herzegowina zu ſichern. Den ſelben 
Rath ließ, ſchon nach dem nikolsburger Praeliminarabſchluß, Bis⸗ 
marcknach Wien gelangen. Und General Philippowitſch hört noch 
1866 den Befehl, Alles für den Einmarſch in Bosnien Nöthige 
vorzubereiten, der beginnen ſolle, ſobald der Schnee geſchmolzen 
ſei. Beuſt hat ſich dem Plan ſchließlich entgegengeſtemmt. Auch 
Andraſſy ſagt zu dem Botſchafter Nowikow, er wolle weder die 
Donaufürſtenthümer noch Bosnien der öſterreichiſchen Länder- 
maſſe zufügen und finde deshalb, wenn Rußland nicht etwa nach 
neuem Erwerb ausluge, nirgends den kleinſten Anlaß zu einem 
Konflikt der ͥKaiſerreiche. In Berlin(1872) und Wien (1873) wieder⸗ 
holt ers vor dem Ohr Gortſchakows, der ihm das Zeugniß ausſtellt: 
„Der Freimuth ſeines Weſens und die Klarheit ſeiner Politik ge⸗ 
ben ſolchen Verſicherungen einen unbeſtreitbaren Werth.“ Im 
Sommer 1875 bäumen die Bosniaken und Herzegowzen fidh gegen 
das Türkenjoch auf. Im Frühjahr hat ein Petrowitſch, Fürſt Niko⸗ 
laus von Montenegro, der, den Kaiſer Franz Joſeph zu begrüßen, 
nach Cattaro gekommen war, dem Grafen Beck freiwillig die Ab⸗ 
ſicht enthüllt, die Flanke des öſterreichiſchen Corps zu decken, das, 
wie er hoffe, bald in die Herzegowina einrücken werde. Diesmal 
ſoll Feldzeugmeiſter Mollinary, der das Generalkommando in 
Agram hat, die Truppe führen. Wenn die Türkei ſich als unfähig 
zur Ruheſtiftung erweiſt und die Gefahr entſteht, daß die Serben 
aus den zwei Provinzen ſich denen aus den Reichen der Obre⸗ 
nowitſch und Petrowitſch vereinen. Ehe die Signatarmächte des 
Pariſer Vertrages vom Jahr 1856 ſich über ein gemeinſames Pro⸗ 
gramm verſtändigt haben, wird aus Konſtantinopel der Sieg der 
Jungtürken gemeldet. Midhat Paſcha regirt: nun muß Alles ſich 
wenden und eine Fülle wohlthätiger Reformen endlich die Najah 
erquicken. Kluge Orientalen lächeln freilich über den frommen 
Wahn und Nubar Paſcha warnt in Paris den Botſchafter Hohen— 
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lohe, die Sieger von geſtern, die ſich nur mit den Waffen der Glau⸗ 
benswuthund des Raſſenſtolzes behaupten könnten, für Freunde 
europäiſcher Geſittung zu halten. In der letzten Juniwoche hat ein 
Ultimatum aus Belgrad undCetinje Bosnien für den Serbenſtaat, 
die Herzegowina für Montenegro gefordert und ein paar Tage da⸗ 
nach find Truppen Milang und Nikitas an die Grenze vormar— 
ſchirt. Steht Rußland hinter ihnen? Nein; fein Vertreter erklärt in 
Belgrad, der Friedensſtörer habe nicht auf ruſſiſche Hilfe zu red- 
nen. Am achten Juli beſucht Alexander der Zweite in Reichitadt 
den Kaiſer Franz Joſeph. So lange es irgend geht, Toll der Beſitz⸗ 
ſtand des Sultans nicht geſchmälert, nach einem Sieg den Ans 
greifern nur eine unbeträchtliche Gebietserweiterung gewährt, in 
keinem Fall aber an der Donau ein neuer großer Slavenſtaat ge= 
duldet werden. Löſen Serbien und Montenegro das Band, das fie 
an die Pforteknüpft, dann wird auch Bulgarien und Albanien von 
türkiſcher Oberherrſchaft frei. Ueber dieſe Friedensbedingungen 
ſind Gortſchakow und Andraſſy ſchnell einig; auch über Monte⸗ 
negros Recht auf einen nördlichen Adriahafen und über die Um⸗ 
ſtände, die Rußland zur Okkupation Bulgariens, Heſterreich zur 
Beſetzung der vom Aufruhr ergriffenen Grenzprovinzen zwingen 
könnten. Doch hindert Gortſchakow den General Tſchernajew nicht, 
fich an die Spitze des Serbenheeres zu ſtellen, dem allerlei Kämpfer 
aus Rußland ſich einreihen. Und Andraſſy hehlt Herrn von No⸗ 
wikow nicht das beſondere Intereſſe der auf den Orient ange⸗ 
wieſenen Monarchie. „Als Nachbarn müſſen wir wachſam ſein; 
was ohne uns an unſerer Grenze geſchieht, geſchieht gegen uns.“ 
Im November 1876, als die Pforte ſchon die ruſſiſche Kriegser⸗ 
klärung erwartet, möchte Andraſſyjeden Zweifel an ſeinem Wollen 
tilgen. Das reichſtädter Abkommen, ſagt er zu Nowikow, giebt uns 
das Recht, Bosnien und die Herzegowina zu beſetzen; taucht eines 
Tages bei Ihnen der Wunſch auf, Serben und Montenegrinern 
Theile dieſer Provinzen, altſerbiſche oder albaniſche Landſtriche zu 
geben, ſo iſt unſere Zuſtimmung einzuholen; und der Sinn unſeres 
Abkommens gebietet, Serbien, Montenegro und den Sandſchak 
Nowibazar Ihren und unſeren Truppen zu ſchließen. Der budas 
peſter Vertrag vom fünfzehnten Januar 1877 beſtimmt: Oeſter⸗ 
reich-Ungarn bleibt neutral, unterſtützt Rußland nur mit diplo⸗ 
matiſchen Mitteln, geſtattet ihm, wenn der Kriegszweck es fordert, 
die Ueberſchreitung der Donau, auch die Kooperation mit ſerbi⸗ 
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ſchen und montenegriſchen Truppen (doch nicht im Bereich dieſer 
Fürſtenthümer, die, wie Rumänien und Bulgarien, nicht wieder 
zu Kriegsſchauplätzen werden ſollen) und darf nach freier Wahl 
entſcheiden, wann es Bosnien und die Herzegowina beſetzen will. 
Am achtzehnten März wird in Wien ein Nachtrag vereinbart. Iſt 
die Beantwortung der „Orientfrage“ nicht länger aufzuſchieben, 
dann fällt den Ruffen Beſſarabien, den Oeſterreichern Bosnien 
und die Herzegowina, den Griechen der Epirus und Theſſalien 
zu; Bulgarien, Albanien, Rumelien werden unabhängig; Kon⸗ 
ſtantinopel erhält die Rechte und Pflichten einer Freien Stadt; 
die Verſtändigung über den Sandſchak wird vorbehalten; beide 
Kaiſerreiche werden ſich dem Verſuch widerſetzen, auf den Trüm⸗ 
mern der Türkei einen ſtarken Slavenſtaat zu gründen. Sauber 
wird jedes Reiches Einflußſphäre abgegrenzt; und Alexanders 
Botſchafter zieht auf der Karte ſelbſt den Strich, der Serbien in 
Oeſterreichs Zone weiſt. In der vierundzwanzigſten Aprilnacht 
beginnt der ruſſiſche Vormarſch. Im Sommer wiederholt Andraſſy 
den Entſchluß, weſtlichen Machtzuwachs Serbiens, nördlichen 
Montenegros nicht zu dulden und, wenns ſein müſſe, mit Waffen⸗ 
gewalt zu hindern. Nach dem Friedensſchluß von San Stefano 
erklärt er dem General Ignatiew, er werde dem Vertrag, der 
Rußlands Balkanmacht ins Ungeheure dehne, nur zuſtimmen, 
wenn eine ſelbſtändige Provinz Makedonien (mit Saloniki als 
Haupt⸗ und Hafenſtadt) geſchaffen wird und eine Zollgemeinſchaft 
die Weſtbalkanſtaaten dem Habsburgerreich verbündet. Auf dem 
Berliner Kongreß, der das Werk von San Stefano zerfetzt, dekla⸗ 
mirt, am letzten Tag, Gortſchakow: „Wenn Mängel dertürkiſchen 
Verwaltung Defterreih-Ungarn zwingen, den Sandſchak Nowi⸗ 
bazar für eben ſo unbegrenzte Zeit zu beſetzen wie Bosnien und 
die Herzegowina, fo wird die Ruſſiſche Regirung nicht wider» 
ſprechen.“ Siebenzig Jahre nach demerſtengilferuf des Schwarzen 
Georg hat eſterreich geſiegt. Sein Rechtauf die Vormachtſtellung 
im Weſtbalkanbezirk, auf Garniſonen „bis hinter Mitrowitza“, iſt 
von Europa anerkannt und Rußland hatfeierlich verſprochen, ihm 
auch im Sandſchak kein Hinderniß in den Weg zu ſtellen. 
Wer dieſe Vorgeſchichte nicht kennt, wird den auftro-fer= 
biſchen Hader nicht verſtehen, der ſeit Wochen nun die Gemüther 
mit Kriegsſchrecken ängſtet. Daß die Serben fich dem Ziel uralten 
Sehnens nah wähnen und durch den feuchten Nebel, der ſich in 
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folder Stunde um das Südſlavenhirn ſchmiegt, den trunkenen 
Blick nicht in die gemeine Wirklicheit, die ihn allzu jäh kühlen könnte, 
vorſchicken, iſt begreiflich; noch leichter, daß eingewurzelte Vieh⸗ 
handelsgewohnheit ſie treibt, auf dem Markt mehr zu fordern, als 
je gezahlt werden kann. Sie waren geknechtet und werden jetztfrei; 
ihr Land war zerſtückt und darf ſich jetzt dehnen. Sie bekommen 
viel (ungefähr vierzigtauſend Quadratkilometer) und möchten 
flink Alles haben, was ihrem Wachtgipfel einſt unterthan war. 
Sie ſind in Ueskueb eingezogen, in Duſchans ehrwürdige, lange 
verwaiſte, lange beweinte Refidenz; und ihr Raufch fieht die Zeit 
wiederkehren, da der große Serbenzar Stephan, der Romäerkaiſer, 
in Albanien, Bosnien, Makedonien, Theſſalien gebot, der Schutz⸗ 
herr des Kaiſers von Byzanz und der Republik Raguſa war und 
in Pherae ſich einen eigenen Reichspatriarchen kürte. Die Schlacht 
auf dem Amſelfeld und der Metzgerzug Mohammeds des Zweiten 
ſoll vergeſſen fein und der ſilberne Doppeladler im Goldpanzer 
wieder bis an die Adria blinken. Ein Bischen Balkanpſychologie, 
Erzherzog Franz Ferdinand! Ein Bischen Humor, Franz Frei⸗ 
herr Conrad von Hötzendorf! Serbien braucht einen Hafen, einen 
nicht von fremder Willkür verſchließbaren Ausgang ins Meer 
(und kann ihn in Antivari, in Saloniki, das Freihafen werden foll, 
ohne Territorialrecht in Medua finden); braucht aber auch Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn: als nächſtes Abſatz⸗ und bequemſtes Einfuhrgebiet. 
Die Verſtändigung wäre nicht ſchwer, wenn nicht neue Rodofinifin 
und Ignatiew den Serbengrimm ſchürten. Nach der Annexion Bos⸗ 
niens, nach Aehrenthals raſchem, allzu raſchem Verzicht auf den 
Sandſchak hat Herr Zs wolſkij fich, leider erſtſpät, der Konventionen 
und Geheimverträge erinnert, die den Wienern das Recht zu ſol⸗ 
chemEingriff gaben. Schärft er ſein Gedächtniß und bedenkt nur die 
Bürgſchaften Gortſchakows und Nowikows, dann muß erden Platz⸗ 
halter in Petersburg vor einem Irrpfad warnen, auf dem ein un⸗ 
fertiges Heer, ein geneſendes Reich in ſchwarzes Verhängniß tau⸗ 
meln kann. Heſterreich will fih den Südſlaven nicht verfeinden, 
nicht auf der Oſtflanke der Adria von einem gefährlicheren Pies 
mont bedrängt werden. Niemals aber darf es, als oſtwärts ge⸗ 
wendete Wacht, in ſtumpfer Ergebung dulden, daß Rußland un⸗ 
ter ſerbiſcher Firma auf dem Balkan fein Nachbar wird und Habs⸗ 
burg aus derOsmanenmaſſe nichts heimbringt als den ehrfurchtlo⸗ 
fen Haß, der die Rajah über Leichenfelder wider die Türken hette. 
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Wu Werk von Sidney und Beatrice Webb iſt ſtets Ereigniß. 
And ſtets trägt der Sprößling das Gepräge beider Gatten: 
lebendige Ideenfülle, faſt einzigartige Materialbeherrſchung. 
Das Bild der früh dahingerafften Gattin und Wittkämpferin 
des Parlamentariers Macdonald (er war vielleicht der markan⸗ 
teſte Kopf unter den Führern der engliſchen Arbeiterpartei) hebt 
ſich vor mir. Margaret Macdonald beſaß nicht den leuchtenden 
Geiſt von Beatrice Webb, nicht ihre bannende Macht, die Perſön⸗ 
lichkeiten der verſchiedenſten Richtungen, ganze Parteigruppen um 
ſich zu ſchaaren weiß. Margaret Macdonald war, als ich ſie ken⸗ 
nen lernte, ein friſches, roſiges, derb geſcheites Bürgerkind. Ein 
junges Wädel mit lachenden Augen, jubelnd verliebt in den ſchö⸗ 
nen Macdonald. Sie hat ihm Kinder geboren und ſein aufregen⸗ 
des politiſches Leben getheilt. Sie war Gattin, Mutter, Agitato- 
rin, mit der gleichen Hingabe, mit dem gleichen Pflichtbewußtſein. 
Als ich ihr wieder begegnete, nach Jahren, kurz vor ihrem Tode, 
war aus der ſtrahlenden Braut, die im kleinen Bureau eines Ar- 
beiterinnenvereins herumwirbelte und, berauſcht von eigenem 
Glück, die glückliche Zukunft einer neuen Menſchheit ganz nah 
glaubte, ein bleiches, hageres, tötlich ermattetes Weib geworden. 
Nur in der Gegenſätzlichkeit der Perſönlichkeiten und Lebens⸗ 
geſtaltung tritt Margarets und ihrer Ehe Bild mir neben die 
Webbs. Die feine, wägende Beatrice, die dreißigjährig dem klüg⸗ 
ſten und klarſten ihrer Verehrer ſich vermählte, einem kleinen, äußer⸗ 
lich ungewinnenden Manne, doch ihr gleich an Unabhängigkeit 
und Geſinnungvornehmheit, demokratiſcher, kenntnißreicher als ſie. 
Dieſe Ehe blieb kinderlos. Beatrices einſt tiefſchwarzes Haar liegt jetzt 
ergraut um die ſchmale Stirn. Angeſtrengtes Denken und Schaffen 
hat ſeine Spuren eingezeichnet, die Linien des edlen Geſichtes ver⸗ 
ſchärft und verherbt. Doch der Körper ward nicht durch die Mutter» 
ſchaft erſchöpft, die Seele nicht zwiſchen öffentlichem Wirken und 
Mutterpflichten hin- und hergezerrt. Im Weltenfeuer ward fie ge» 
ſtählt. Gemeinſam mit ihrem Gatten ſchuf Beatrice Webb die be⸗ 
ſten Werke über das engliſche Gewerkſchaft⸗ und Verwaltungweſen. 
Im Jahr 1905 wählte die engliſche Regirung fie in die Königliche 
Kommiſſion zur Reform des Armenweſens: unter achtzehn Mit- 
gliedern, hervorragenden Sachkennern, Beamten, Geiſtlichen, Aerz⸗ 
ten die einzige Frau. Drei Jahre arbeitete die Kommiſſion. Das 
Ergebniß iſt ein umfaſſendes Blaubuch, das neben der öffentlichen 
Armenpflege auch die Wohlthätigkeit einbegreift. Es zerfällt in 
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einen Mehrheitbericht und einen Minderheitbericht. Der erſte 
giebt gute Anregungen zur Fortbildung des Armenweſens. 

Die Dominante im Winderheitbericht iſt die Anſchauung von 
Sidney und Beatrice Webb: Das Problem der Armuth ward lög- 
bar. Nach beider Forſcher an erſchöpfenden Studien der Geſchichte 
des Armenweſens gehärteten Ueberzeugung iſt deſſen Miſſion er⸗ 
füllt. Die Zeit iſt reif für ſeine Erſetzung durch die Sozialreform. 
Wir haben die Macht, wir haben die Kenntniſſe, die Armenunter⸗ 
ſtützung durch die Armuthverhütung aus der Welt zu ſchaffen, ſo⸗ 
fern wir nur den Willen haben. Schon zwingt leiſe Entartung des 
Volkskörpers und des Volkscharakters uns in dieſe Richtung, 
zwingt der Wettkampf der Nationen auf dieſen Weg. Die Vor⸗ 
ſchläge des Winderheitberichtes gipfeln in der Ablöſung der ge⸗ 
ſammten Armenpflege durch öffentliche Wohlfahrtämter. 

Unter dem Titel: „Der Abbruch der Armenpflege“ („The 
Break Up of the Poor Law') zogen die Vorſchläge des Minders 
heitberichtes in einem Sonderabdruck weite Kreiſe. Glühende 
Propaganda flammte auf, führte zur Bildung eines „National- 
ausſchuſſes zur Verhütung der Armuth“, erreichte, daß im Jahr 
1910 dem Unterhaus ein Geſetzentwurf zur Verhütung der Armuth 
(Prevention of Destitution Bill) vorgelegt und debattirt ward. 
Je mehr die Bewegung ſich einwurzelte, um ſo erregter jagten die 
Gegner auf den Plan: die Vertheidiger des Beſtehenden, die vor 
der rothen Gefahr Aengſtlichen, die Vertreter der öffentlichen Ar⸗ 

menpflege und der privaten Wohlthätigkeit, die ihr Lebenswerk be- 

droht glaubten. Dieſe Kämpfe trieben die beiden Webbs, ihre 
Ideen kurz vor einer Reife um die Welt in Buchform zu faſſen: 
der Geſammtheit der gebildeten Staatsbürger einen Plan zur Be⸗ 
freiung der Nation von der heute unvermeidlichen Maſſennoth 
vorzulegen. Dieſes Buch, „The Prevention of Destitution“, „Das 
Problem der Armuth“, verſucht eine Löſung des Problems der Ar- 
muth im Rahmen der beſtehenden Staats- und Familienverfaſſung. 
Der beſte Kenner des internationalen Armenweſens, Emil Mün⸗ 
ſterberg, erklärte auf der vorletzten Generalverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit, in dem Min⸗ 
derheitbericht ſtecke der Gedanke der Zukunft; vom Standpunkt 
des Wißbegierigen, der ſich über neue Dinge unterrichten will, ſei 
er viel intereſſanter, ja, aufregender als der Mehrheitbericht. 
Münſterberg, damals der Dezernent des berliner Armenweſens, 
war ſeiner ganzen Veranlagung und Stellung nach gegen die 
Ideenrichtung der Webbs. Seine Einwände und die Angriffe der 
engliſchen Gegner werden in dem neuen Werk abgewehrt. 
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Die Armuth wird zunächſt als Krankheiterſcheinung in der 
Geſellſchaft, nicht nur im Sinn körperlicher Noth, ſondern auch 
als eine Art ſittlicher Malaria, gezeichnet. Gleich anderen Leiden 
ift fie durch zeitige Beſeitigung ihrer Urſache verhütbar. Alle Ur- 
ſachen der Armuth laſſen ſich im Entſcheidenden zurückführen auf 
körperlichen oder geiſtigen Verfall, Tod des Ernährers, jugend⸗ 
liche. Nermahylasjıny und aede Arhaitwagnilntion. Ber Ur 
forge für die Kranken und die alten Leute, den geſammten Mut» 
ter⸗, Säugling= und Kleinkinderſchutz müſſe die öffentliche Geſund⸗ 
heitbehörde übernehmen; die Verantwortung für das Schulalter 
bis zur Mündigkeit die Erziehungbehörde; die Organiſation der 
Arbeit, die Verhütung des Sweatingſyſtems, des Arbeitmangels 
und der Arbeitloſigkeit wird Aufgabe öffentlicher Arbeitämter wer⸗ 
den. Weiter Spielraum ſoll der Charitas bleiben. Nur muß ſie ſich 

dem Geſetz und der Verwaltung als ehrenamtliches Wirken einord⸗ 
nen und in gewiſſem Sinn überordnen. Denn Staat und Verwal- 
tung können nur ein nationales Minimum der Lebensführung 
aufſtellen und durchſetzen. Die freie Wohlthat hat ſeiner ſteten Er⸗ 
höhung durch immer erneute Pionierdienſte vorzuarbeiten. Alle 
Glieder öffentlicher Wohlfahrtpflege müſſen ineinandergreifen und 
in kommunalen Fürſorgeämtern mit einer allgemeinen Negiſtratur 
der öffentlichen Hilfe ihre Sammelſtelle finden. 

Mit graziöſem Spott zerfaſert das Kapitel „Armuth und Eu⸗ 
genik“ die verſchiedenen, gegen die Sozialreform gerichteten Glau⸗ 
bensformeln landläufiger Rafjenhygiene als modernſte Gewan⸗ 
dung des Laisser faire: die Glaubensformel vom Ueberleben des 
Geeignetſten, das, wie jeder Biologe weiß, in einer fortſchrittfeind— 
lichen Umwelt das Ueberleben des unterſten Paraſiten bedeuten 
mag; die Formel von der Unvererblichkeit erworbener Eigenſchaf⸗ 
ten, der, ſollte ſelbſt die körperliche Entartung der Eltern die neue 
Generation nicht erblich belaſten, eine Familientradition und Klaſ⸗ 
ſenatmoſphäre von Verelendung, Verlumpung, Gewiſſenloſigkeit 
und Schmarotzerthum gegenüberſteht. Die überträgt jiġ unver⸗ 
kennbar. Rachitis erwächſt nicht aus einem ſchlechten Stamm, ſon⸗ 
dern aus einer ſchlechten Umwelt. Ti. Politik der Armuthverhü⸗ 
tung iſt alſo oberſte Vorausſetzung aller Naſſenſanirung und na⸗ 
mentlich des Kampfes gegen ererbten Schwachſinn. Gerade weil 
der Staat die Armuth nicht verhütet, ſondern nur unterſtützt, iſt 
die Fortpflanzung jeder körperlichen und geiſtigen Minderwerthig⸗ 
keit geſtattet und wird ſogar durch Geldbewilligungen ermuthigt. 
Das geltende Armenrecht wirkt faſt ausſchließlich antieugeniſch. 

Einer ſtark kritiſchen Prüfung wird die Arbeiterverſicherung 
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unterzogen. Die Verfaſſer find Gegner der ſtaatlichen Arbeiter» 
verſicherung als einer unintelligenten und ungerechten Kopfſteuer, 
die faſt mit Naturnothwendigkeit Simulation mit all ihren fitt- 
lichen und ökonomiſchen Gefahren züchte. Sie glauben, daß die 
Schadenverhütung der Schadenverſicherung den Rang ablaufen 
wird. Als Ergänzung empfehlen ſie das Genter Syſtem, nicht nur 
für die Arbeitloſenverſicherung, ſondern auch feine Uebertragung 
auf die Krankenverſicherung. Schwimmen die Webbs hier (bei 
Durchleuchtung des ganzen Stromgebietes) gegen den Strom, ſo 
ſtehen ſie in dem Kapitel: „Das erweiterte Gebiet freier Liebethä⸗ 
tigkeit bei der Verhütung der Armuth“ wieder feſt auf dem Boden 
der gegebenen Entwickelung. Ein geiſtvoller geſchichtlicher Exkurs 
klärt Motive, Weſenheit und Aufgaben der Charitas. 

Schließlich: „der Moralfaktor“ in der Armuth. Die Erhal⸗ 
tung einer beſtimmten Kulturhöhe iſt eine allgemeine Pflicht; aber 
ihre Erfüllung geht über die individuelle Kraft und daher über die 
Einzelmoral; Geſellſchaft und Einzelweſen verſchmelzen hier zu ei⸗ 
ner unlöslichen Theilhaberſchaft von gleicher Verantwortlichkeit. 
Die Behauptung, irgendein moraliſches Verſagen ſei aller Armuth 
Wurzel, iſt in einem begrenzten Sinn alſo richtig. Nur handelt 
ſichs dabei oft um ein moraliſches Verſagen der Geſellſchaft als 
einer Ganzheit. Die Armuth hat einen finſteren Gefährten: die 
Schamloſigkeit, die in überfüllten, ungeſunden Wohnungen hauſt. 
Hier ſtehen wir vor dem vielleicht ungeheuerlichſten aller morali= 
ſchen Bankerote; und als verantwortliche Bürger eines Staates, 
der bewußt und überlegt die Fortdauer ſolchen Zuſtandes geſtattet. 
Iſt es nicht unſer moraliſcher Bankerot? Jeder Geſetzgeber, jedes 
Mitglied einer Ortsbehörde und jeder ſtaatliche oder kommunale 
Beamte ſollte gezwungen fein, täglich Photographien des „Zubett⸗ 
gehens“ tauſender Familien zu betrachten. Vater, Mutter, Sohn 
und Tochter, kleine Kinder und Säuglinge im ſelben Bett. And 
nicht felten im ſelben Raum männliche und weibliche Miether. Wä⸗ 
ren dieſe Thatſachen den beſitzenden Klaſſen und der Beamten⸗ 
ſchaft, die heute gemeinſam die Verantwortung für die Landesregi⸗ 
rung tragen, ſtändig vor Augen, dann würden fie endlich den wah- 
ren Sinn des Woralfaktors in der Armuth begreifen. 

Das in Ueberhaft beendete Werk trägt durch die Kraft der 
Ideen über alle äußeren Unebenheiten in leidenſchaftlicher Span⸗ 
nung fort. Die deutſche Ueberſetzung, die, ziemlich frei, nur wie⸗ 
dergiebt, was für den Kontinent von unbedingter Wichtigkeit iſt, 
möchte dieſer kühnen Schöpfung den weiteſten Widerhall ſichern, 
möchte auch das Feſtland zum Kreuzzug wider die Armuth rufen. 

Helene Simon. 
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W. ein ſtilles Gebet gleitet unſer Schiff ins unheimliche Schwarze 
Meer hinaus. Wie eine angſtvolle Mutter umſpannt uns die 
Nacht, umſpannt mit ihren dunklen Flügeln den Himmel, das Meer 
und das Schiff. Nach dem Heiligen Lande geht die Fahrt. Weder 
Kriegsflagge noch weiße Friedensfahne flattert über uns. Wit der 
Flagge der Sehnſucht dringt unſer Schiff in die ſchwarze Weite von 
Nacht und Meer. 

Ein Sehnen. Und doch ſind zwei verſchiedene Menſchen auf dem 
Schiff: der Jude und der Ruſſe. Aus den Schneeſteppen Sibiriens 
treibt das Gewiſſen den alten Muſhik ins Heilige Land. Dem Staub 
des großen Verzeihers will er die „Lebensſünde“ beichten, die er fei- 
nem Menſchenohr anvertrauen kann. In feiner Geburtnacht hat Gott 
an die Fenſterläden des kleinen Häuschens geklopft. Und die alte Bäue⸗ 
rin legte Groſchen auf Groſchen, von jedem Ei, von jedem Tropfen 
Milch, für die Wanderung von Gouvernement zu Gouvernement, für 
die Fahrt über das weite Meer: dort mit der Stirn an den Felſen des 
Joſef von Arimathia zu ſchlagen, da, wo er am Freitag Abend, um die 
Zeit des „Lichtzündens“, den gepeinigten Leichnam des Gottmenſchen 
in weiße Linnen hüllte und begrub. 

Aus dem armen Litauen kommt der alte Jude. Sitzt im Zwiſchen⸗ 
deck, in ſeinen Augen noch den Abglanz jenes letzten Blickes, den er, 
vielleicht zum letzten Mal im Leben, ſeinen an der Küſte zurückgeblie⸗ 
benen Kindern zugeworfen hat. Nach Paläſtina fährt er, um in der 
heiligen Erde zu ruhen. Am Delberg wird er fein Grab fih wählen 
und im Bethamidraſch, Davids Pſalmen auf den Lippen, den Tod er⸗ 
warten. 

Einen kleinen Jungen führt er mit, ſein Enkelkind. Führt mit 
dem Tode das Leben mit. Wit dem letzten Tage des alten Jahres den 
erſten Tag des neuen. Eine ſcheidende Seele, ſagt er, und eine erblü— 
hende. Der Knabe aber blickt mit ſeinen kleinen Augen durchs Fen⸗ 
ſlerchen ins Meer hinaus. Ein kleines Meer, das ins große blidt... 

Eine Welle kommt und eine Welle geht; und die Wellen ſchwei⸗ 
gen . . . Alles, was er bei ſich trug, hat er jhon durchs Fenſterchen ins 
Meer geworfen. Auch Weſſer und Gabel des Großvaters ſind ſchon 
unten. Und noch immer ſchweigt es. Er möchte ſelbſt in die Tiefe. Zu 
Großvaters Meſſer und Gabel... 


*) „Im Lande der Väter (Bilder und Dichtungen aus Paläſtina)“ 
nennt Herr Schalom Aſch, den das Deutſche Theater bekannt gemacht 
hat, den (zu der Sammlung „Vom alten Stamm“ gehörigen) Band, 
der im Jüdiſchen Verlag in Berlin erſcheint und von Jaffa und Jeru⸗ 
ſalem, von Eli und Samuel allerlei Mär bringt. Ein paar Bruchſtück⸗ 
chen werden zeigen, daß die Kunſt des neuen Mannes ſich verfeinert, 
ihr fremdartig ſtarker Reiz ſich aber nicht gemindert hat. 
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Ja, zwei Menſchen jind auf dem Schiff: der Jude und der Ruſſe. 
Kommen aus dem ſelben Land, fahren auf dem ſelben Schiff, der ſelben 
Küſte entgegen. Aber zu zwei Göttern pilgern fie. Und der Eine gönnt 
nicht dem Anderen ſeinen Gott und ſeinen Himmel, der Zweite dem 
Erſten nicht die Erde. Jeder hat ſeine beſondere Ecke auf dem Schiff. 
Auf Beider Lippen die gleichen Pſalmen, einſt der ſelben Harfe ent- 
klungen; jetzt ſpricht fie Jeder in feiner Sprache, Jeder zu feinem Gott. 
Und Beide trägt das Schiff dahin. Gleitet, gleitet bei Tag und bei 
Nacht, unter aufgehender Sonne und untergehender, bis golden das 
„Goldene Horn“ erblitzt. Die Sonne ein Jüngling, der der Braut ge- 
liebten Leib umfaßt. Meer und Schiff, Boot und Segel, Menſchen und 
Bretter von Licht und Strahl umſchlungen. 

Mit dem jungen Tag fährt unſer Schiff in die Dardanellen ein. 
Vom Vachtthau noch bedeckt. Mit dem jungen Tag, der in den Früh- 
ſommerſtrahlen der Sonne und des Meeres badet, der Meer und Küſte 
wiegt. Vom Thau überglänzt, ſtehen die Häuschen da, trocknen fih an 
der lieben Sonne. Ganz fo die Bäumchen, die Gräslein, vom todſchwe— 
ren Schlaf zur Blüthe erwacht. Kirſchbäume, Myrthenbäume in Thau 
gebadet, wie zum Trocknen aufgeſtellt. Und alle, alle blicken dem frem⸗ 
den Schiff nach, wie Chederjungen, die, den Schlaf noch in den Augen 
und Waſſertropfen noch in den Schläfenlöckchen, mit Butterbrot und 
Gebetbuch in den Händen, vom „Behelfer“ in den Cheder geführt wer— 
den. Und Baum auf Baum. Und Haus auf Haus. Und die Häufer 
rücken an einander, über einander, bis ſie Baum und Wald und Blatt 
und Gras verdrängen. Und wie ein Jüngling ſeine Braut, ſo umarmt 
die Sonne die Stadt, wirft ihre Strahlen von Kuppel zu Kuppel, von 
Dach zu Dach. Und es brennen die Dächer und es glühen die Kuppeln 
in Gold und in Silber. Es ſtrahlen die Himmel und Kuppeln ihr Licht 
ſich zu. Und Dächer und Fenſter tauſchen den Glanz. Es küſſen ſich 
die Spitzen der Moſcheen im Licht. Und aus den vereinigten Gluthen 
wird dem „Goldenen Horn“ ein gleißender Morgen geboren. 

Wie ein ſtilles Gebet gleitet das Schiff aus dem ſchmalen Bos⸗ 
porus in die breiten, hellen Gewäſſer des Wittelländiſchen Meeres. 

Ein Meer? Nein. Himmel, Wolken und Thau zu einem leiſen, 
lichten Kuß verwoben. Still wölbt ſich über dem Waſſer der Himmel. 
Anter ihm ziehen, weiß wie ein Knabenleib, die Wolken dahin. Weiß, 
aber kühl, mädchenhaft zitternd, wie die Brüſte meiner Liebſten, kön⸗ 
nen ſie die ſchläfrigen Wellen kaum wecken. Doch die Wellen erwachen, 
heben ſich leicht und geſchmeidig und küſſen zur Wolke empor. Es 
blitzen und glitzern die Tropfen, wandeln ſich in Perlen, werden vom 
Licht zu Brillanten geſchliffen. und Himmel und Meer nicken ein, 
träumen von Licht und Glanz und von dem Schiff, das ſie auf die 
ſchimmernden Wogen gelockt haben. Hüllen ſich in helle, durchſichtige 
Nebelſchleier, hüllen Licht und Luft mit ein. Und ſtill und träumend 
gleitet das Schiff von Welle zu Welle, von Schleier zu Schleier. Bis 
plötzlich Nacht und Sternenlicht auf Meer und Schiff fallen. Aus ge- 
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beimem Verſteck kriecht ein Schattenſchiff hervor und ſchleicht uns nach, 
wie im Traum. Die Wellen führen ſeinen Maft durch die Nacht. Angft - 
durchſchauert uns. Vor dem unheimlichen Schatten, der uns verfolgt, 
vor dieſem ſchwarzen Ungethüm, aus Meer und Finſterniß empor⸗ 
geſtiegen i 

So irrt unfer Schiff über das Wittelländiſche Meer, an den grie⸗ 
chiſchen Inſeln vorbei, die, in Nacht und Sternenlicht getaucht, wie 
weltverloren daliegen. Die Götter ſind aus ihrem Schlaf erwacht und 
haben ſich mit ihren Sehern und Seherinnen ins Innere der Inſeln 
zurückgezogen. Dort baden ſie, von Menſchenaugen nicht geſehen, ihre 
nackten Leiber in Weihrauchduft, der von kleinen weißen Altären auf- 
ſteigt. Und tanzen ſammt ihren Sehern um die Altäre und ſehnen ji 
nach den Menſchen. Und die Wenſchen nach ihnen. Und fie können 
einander nicht finden: die Menſchen und die Götter. Und ein leiſer 
Sehnſuchtſang der Götter, vom Winde beflügelt, zieht über das Meer, 
bis an alle ſeine Küſten, zu allen Schiffen, die es befahren, zu allen 
Menſchen auf den Schiffen, und trägt überall die Sehnſucht hin. Bis 
zu den Sternen hinauf, von denen fie auf Nacht und Welt zurüd- 
ſtrahlt. N 

Wie ein ſtilles Gebet gleitet unſer Schiff an den griechiſchen In⸗ 
ſeln vorbei, weicht ihrem Weihrauch und Sehnſuchtſange aus, bahnt 
ſich wie ein ſchwarzbeflügelter Vogel den Weg durch die leichten, ſehn— 
ſuchterfüllten, liederbehauchten Wellen. Sein Ziel: eine ferne Küſte, 
ein fernes Land. Sein Sehnen iſt Gott; ihn zu ſuchen und zu finden. 

Ein Sehnen, ein Suchen! Und doch zwei verſchiedene Menſchen 
auf dem Schiff: der Jude und der Ruffe! 

Das Meer lag in tiefem, geheimnißvollem Schlaf. Wie ein 
ſchwarzes, ſchreckliches Unthier lag es da, das von irgendwo gekommen 
iſt und über die weite Unendlichkeit ſich hingelagert, mit ſeinem rieſi⸗ 
gen Leib ſie bedeckt, mit ſeinen ſchwarzen, triefenden Floſſen ſie be⸗ 
ſchattet hat. Jeden Augenblick mußte es ſich aufrichten und Alles von 
ſich abſchütteln. Aber es ſchlief noch, das Thier, das Meer. Nur von 
Zeit zu Zeit zitterte ein Lichtſtrahl über feine ſchimmernden Floſſen 
dahin oder bohrte ihm vom Himmel her ein Stern ſein Licht ins dunkle 
Zell... Und aus der Weite klang das ſchwere, ernſte Rauſchen der 
Wellen, als athmete das Thier ſo ſchwer; klang ſo ſchrecklich, ſo grauſig 
räthſelhaft. 

Aber unſer Schiff fuhr ruhig und ſicher, wie auf Gottes Hilfe ver⸗ 
trauend, ſeine Straße zwiſchen den tiefbeſtirnten Himmeln und den 
dunklen Waſſern. Wie ein ſtiller, geheimnißvoller Bote, der von ei⸗ 
nem Ende der Welt nach dem anderen zieht, um eine unbekannte Bot⸗ 
ſchaft auszurichten. Streckte ſeinen langen Hals vor, den Weg durch 
die Unendlichkeit ſuchend. Niemand auf dem Schiff ſchlief in dieſer 
Nacht. Es war die letzte, ehe wir im ſyriſchen Hafen vor Anker gingen. 
Hin⸗ und hergehend die Einen, mit ihrer Sehnſucht zurückgezogen die 
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Anderen, erwarteten wir den Augenblick, da die Morgenſonne hinter 
dem Libanon hervorkommen mußte. Eine gewaltige Sehnſucht, die 
Küſten des Heiligen Landes zu ſehen, hatte uns Alle erfaßt. 

In einer Ecke ſitzen die alten Juden, die nach dem Lande Iſraels 
fahren, um dem Helberg einverleibt zu werden, der dem Tempelberg 
gegenüber ſteht. Beim Scheine kleiner Lichter leſen fie Palmen. Und 
die alten Frauen ſtehen ein Wenig abſeits. Sind nicht gewürdigt, am 
Chor Antheil zu nehmen. Reiben die Hände an der vom Meerwaſſer 
feuchten Brüſtung des Schiffes und leſen und ſagen vor ſich hin, was 
fie können: die Eine lieft die Tchino,“) die Zweite erinnert fidh an ei- 
nige Sätze aus den Gebeten, eine Dritte ſagt Segensſprüche ohne Wahl 
ber... Eine iſt da, eine ganz kleine, ganz alte, ganz unwiſſende Frau, 
die weiß gar nichts zu ſagen; bewegt nur die alten zahnloſen Kiefer, 
murmelt ein über das andere Mal: „Die heiligen Erzväter“, „die 
heiligen Erzmütter“, „die Mutter Rahel“, „die Mutter Rahel“; 
und blickt mit Ernſt und Ehrerbietung auf die Pſalmen leſenden 
Männer... In einer zweiten Ecke hat der alte Pope alle 
Bauern und Bäuerinnen um ſich verſammelt, die zum Heiligen Grabe 
pilgern. Sie fingen Kirchenlieder. Und der Wind trägt die Töne þin- 
über zu den Juden, die Pſalmen ſagen. Und die Gebete vereinigen ſich 
und ſchwimmen zuſammen dahin über die dunkle Meeresfläche. 
Auf dem Deck ſtehen junge Männer und junge Wädchen. Die jungen 
Männer kommen von Plonsk, einem polniſchen Städtchen, fahren, die 
Herzen voll Hoffnung und Liebe, um in den Kolonien den Boden des 
Landes Iſraels zu bebauen, ſingen ſchon hebräiſche Lieder. Die zarten 
Mädchenſtimmen klingen mit... Auf dem Oberdeck ſpazirt der „Gez 
lehrte“ umher (der nicht das erſte Mal nach Paläſtina fährt) und ſieht 
auf uns Alle wie auf liebe Kinder: „Freuen ſich des Landes Iſraels, 
die lieben Kleinen“. Kommt aber. ſchließlich auch heran, drückt ſich in 
einen Winkel (auf daß man ihn nicht bemerke) und hört dem Geſange 
zu... Aus dem Zelt, das der Paſcha von Damaskus auf dem Ober— 
deck für feinen Harem hat aufſtellen laffen, grüßt ein Lichtſchein .. Der 
Kapitän wacht auf ſeinem Poſten, lenkt das Schiff und der hohe 
ſchwarze Maſtbaum wirft ſeinen rieſigen Schatten über das dunkle 
Meer ... Und ich und wir Alle fühlen uns wie Kinder, die irgendwo 
in die Fremde verſchlagen, in der Fremde gefangen waren und nun 
nach vielen, vielen Jahren zur Mutter in die Stube treten... Aber 
ich kenne meine Wutter noch nicht. 

So warten wir Alle, Jeder nach Stamm und Glauben in einer 
anderen Ecke, auf die Sonne, die für uns das erſte Wal die Küſte un⸗ 
ſeres Heimathlandes beſtrahlen wird. 

Schon ſieht man, wie der Tag hinter einem dunklen Rieſen, der 
furchtbar und mächtig ſeinen Schatten ins Meer wirft, heranbleicht. 
Und je bleicher es wird, deſto klarer treten die ſcharfen Umriſſe des ge⸗ 


*) Erbauungbuch für Frauen. 
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waltigen Gebirges hervor. Schon beleuchtet der Tag graue, in der 
Luft hängende Schneeberge. Schon badet er in Schnee. Und ich weiß 
nicht, aus weſſen Bruſt zuerſt der Ruf kommt: Der Libanon! 

Und Alles, Groß und Klein, Jude und Chriſt, ſtürzt an die Brü⸗ 
ſtung des Schiffes. Einige heben die Hände, Einige ſenken ſtill die 
Köpfe. Die Chriſten bekreuzen ſich. Alle ſchweigen: Der Libanon! 

Die Sonne badet in ſeinem Schnee, ehe ſie hinausgeht, die Welt 
zu beſcheinen. Badet und heiligt ſich. und Schneelicht und Sonnen- 
licht ſchlagen in eine helle Flamme zuſammen, die Alles ringsum mit 
Gluth übergießt. Wolken jagen über den Himmel, eine nach der an- 
deren, kommen an die Spitze des Berges heran, gleiten an ihm hinab, 
bleiben auf ihm liegen wie Himmelsſcherben. Und die Sonne ſchmilzt 
Wolken und Schnee zuſammen und ſie ſtürzen mit einander als leuch⸗ 
tender Schneeſtrom, Schneewellen im Sonnenglanze, im Strahlen⸗ 
tanze den Berg hinab ins weite, lichte Meer. 

Frei und licht ruht die See zu den Füßen des Berges. Fort iſt 
das ſchwarze Thier, das die ganze Nacht auf ihr lag. Sie ift frei von 
den ſchwarzen Floſſen. Freie Sonne und freie Luft lachen über mei- 
nem heimathlichen Meer. Und wir ſtehen auf dem Oberdeck und ſehen 
zu Dir hinüber, o Libanon... 

Sei gegrüßt, Sonne über meiner Heimath! Sei gegrüßt und ge- 
ſegnet, o Heimath! Wie bin ich ſtolz auf Dich, ich, Dein irrendes, un⸗ 
ruhiges Kind, auf Dich, Du Libanon! ... Meinen Adel ſuchen, kam 
ich zu Dir, meinen Stamm finden. Meinen Urſprung. Wein Ich! 

Du Heimathfleck, auf dem meine Eltern luſtwandelten, als fie 
Bräutigam und Braut waren! Du hörteſt die Lieder meiner Mutter, 
die ſie ſang, als ſie froh des Segens war, den ihr Leib barg. Komm, 
Berg, und ſtelle mir Dein Zeugniß aus! In Deinen Spalten ruhen 
doch noch die Schwüre meiner Eltern aus der Seit ihres jungen Schöpf⸗ 
ungsglückes. Du hörteſt ſie, Du hörteſt ihre Freudenrufe! Warum 
ſchweigſt Du? 

Als ein Einſamer komm' ich zu Dir, verſchlagen aus einem frem- 
den Heimathland, das mir zur Mutter wurde, an deren Bruſt ich mei⸗ 
nen Kopf lehnte, der ich Alles, Alles anvertraute. Aus meinem frem⸗ 
den Heimathland komme ich zu Dir, um Dein Zeugniß komme ich zu 
Dir. Warum ſchweigſt Du, o Berg? Wen ſucht Dein ſtolzer Blick? 
Erkennſt Du mich denn nicht? Ich bin ja ein Sproß jenes Paares, das 
unter Deinen Cedern ruhte. Du biſt ja ihr Zeuge. Sieh, ich beuge 
mein Haupt vor Dir. Ich waſche meinen Leib, auf daß er Deinen 
Staub berühren darf. Erzähle, o Berg! Lege Dein Zeugniß ab für 
mich! 

Hinter mir ſteht eine alte Frau, eine von den Frauen, die nachts 
ihre Sprüche ſagten. Dem Lande Iſraels zu Ehren hat ſie die neue 
Sabbathaube mit den weißen Spitzen und den Sammetbändern umge⸗ 
bunden. Wit der Brille auf der Naſe und einem dickleibigen Gebet⸗ 
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buch in der Hand: fo ſteht fie hinter mir. Und fragt: „Seid fo gut! Das 
iſt er alſo, der Berg aus der Bibel?“ 

„Ja, Das ift er, Mütterchen, der Berg aus der Bibel, der Liba- 
non...“ 

„O, Du Berg Libanon, aus der Bibel! Bitt' für uns, bitt' für 
Deine Magd Zente, Tochter Leas, für ihre Kinder, die fie daheim zu- 
rückgelaſſen hat, und für ganz Iſrael! Amen! Sſelah!“ 

Ja, bitt' für uns, Du Berg Libanon! Denn groß, groß iſt Dein 
Anſehen vor Gott... 

Und die alten Männer, zu Ehren des Libanon in ihren Sabbat⸗ 
Kaftanen, haben den Tallis“*) umgelegt, die Sfillin**) umgeſchnürt; 
und angeſichts des Berges, in Land Iſraels Luft, ſprechen fie das Mor- 
gengebet. 

Die jungen Leute, die Plonsker, einige Zioniſten, Handwerker, 
legen ſich ihre Sachen zurecht. Sie landen in Beirut, der größten ſy— 
riſchen Handelsſtadt. Von dort wollen fie nach den galilä iſchen Kolo— 
nien. 

„Und Ihr wollt nicht vorher Jeruſalem ſehen, die Tempelmauer. 
das Grab der Mutter Rahel?“ Verwundert fragen es die Alten. 

„Wir kommen ja nicht nach Paläſtina, um da zu ſterben. Darum 
brauchen wir uns auch nicht nach Jeruſalem zu ſchleppen, um Gräber 
zu beſuchen. Wir kommen, um hier zu leben, in den Kolonien zu 
arbeiten“: iſt die ſtolze Antwort der Jungen. 

„Ei, ei,“ die Alten wundern ſich weiter, „ein neues Land Iſraels, 
das!“ 

Die Landungboote kommen herangefahren. Der Hafen ift offen. 

„Wenn Ihr in Feruſalem ſeid, grüßt mir dort den Bezalel, nicht 
den alten Grabſtein, die Weſtmauer“, n“) ruft noch ein junger Mann 
herüber, den Koffer auf den Schultern. 

„Wen?“ 

„Den Bezalel, das Volkshaus, die Kindergärten,“ ... ruft er, be= 
reits weit entfernt, zurück. 

„Wen, ſagt er? Wen?“ fragt der Alte herum. 

„Ach, laß . . . Sind Zioniſten“, ruft ihm ein Zweiter zu. 

In einer Ecke hat der Pope ſeine Bauern verſammelt. Auch ſie 
jind zu Ehren des Libanon ſonntäglich herausgeputzt. Die Stiefel ge⸗ 
fettet. Die rothen Bauernhemden gewechſelt. In den zerknüllten Feſt⸗ 
röcken, die ſie aus ihren Bündeln hervorgeholt haben. Der Geiſtliche 
zeigt auf den Libanon. Sie beugen demüthig die Köpfe und befreu- 
zen ſich. 

So begrüßte unſer Schiff den erſehnten Strand. 

Schalom Aſch. 


*) Gebetmantel. *) Gebetriemen. 
**) Ein Wauerreſt des alten Tempels von Jeruſalem. 
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Verſe. 


Der Auserwählte. 


Wu großen Weg 
Haben Dir die Propheten geſchrieben. 


Einen großen Weg 

Biſt, Du agagnaen. 

Lautlos in Deiner Einſamkeit, 

Stolz und ſcheu. 

Aber zwiſchen den Felſen, 

Wenn Niemand dich ſah, 

Wenn die Büſche mit ſchwerem Duft 
Tauſend Blüthen über Dich regneten, 
Haſt Du ſo oft, 

Auf den herrlichen Weg gebeugt, 
Bitter geweint. 


A 


Auf Porzellan. 


Auf Stöckeln, roſenroth beſchuht 
Und im geblümten Röckchen, 
Swei Seidenſchleifen auf dem Hut 
Und drunter viele Löckchen, 

Den Anickeſchirm in feiner Hand, 
Bijou, den Mops, am roſa Band, 
So geht ſie ohne Wege 

Durch Blumen und Gehege. 


Den Dreiſpitz überm Mozartzopf, 
Jabot, geſtickte Weſte, 
Die linke Hand am Degenknopf 
Mit mädchenhafter Geſte, 
Schmal oben, unten breit der Frack, 
Die Schnallenſchuhe ſchwarzer Lack, 
So geht er ihr entgegen, 
Charmant — und ſehr verlegen. 
Eva Bernſtein. 


J 
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Louis Gurlitt (ein Künſtlerleben im neunzehnten Jahrhundert), 
dargeſtellt von ſeinem Sohn Ludwig Gurlitt. Mit 50 Abbildun⸗ 
gen und einem Fakſimile. Julius Bard in Berlin. Preis 20 M. 

Am achten März 1912 waren hundert Jahre vergangen, ſeit mein 

Vater, der Landſchaftmaler Louis Gurlitt, ins Leben trat; vor fünfzehn 

Jahren hat er uns verlaſſen. Mir wars eine höchſt reizvolle Aufgabe, 

ſeinem Lebenswege von der Wiege bis zur Bahre nachzugehen, wie der 

Wanderer einen Fluß von ſeiner Quelle bis zur Mündung verfolgt, 

und an dieſem Einzelleben die Entwickelung Deutſchlands im vorigen 

Jahrhundert von ſeiner tiefſten Erniedrigung bis zur Höheſeiner Macht, 

zugleich auch die Entwickelung der deutſchen Kunſt während dieſer höchſt 

bedeutſamen Epoche Schritt vor Schritt zu begleiten. Als mein Vater 
geboren wurde, herrſchten in Gamburg franzöſiſche Truppen. Die Brand⸗ 
kugeln, die Davout über Altona ſandte, waren eine Beluſtigung des 
kleinen Knaben. Er trat ein in die engſten Verhältniſſe einer klein 
bürgerlichen Familie, die bei ſtets wachſender Kinderzahl (der Grok- 
vater hatte von zwei Frauen achtzehn Kinder) jih doch einen hoch— 
ſtrebenden Sinn und einen frohen Lebensmuth bewahrte. Aus der en- 
gen Backſteinbehauſung in der Kleinen Mühlenſtraße ſind drei be— 
deutende Männer herangewachſen, mein Vater und ſeine Brüder Cor— 
nelius (Muſiker in Altona) und Emanuel (Bürgermeifter.in Huſum). 
Beide find tot. Lohnend ſchien mir, zu unterſuchen, aus welchen Wur- 
zeln ſo geſunde Kraft entſproß. Der Anblick eines Aufſtieges hat ſtets 
etwas Erfreuliches. So auch hier: armer Anſtreicher, dann Akademie— 
ſchüler in Kopenhagen, Witglied der Akademie, willkommener Gaſt 
des däniſchen Königshauſes, Nitter des Dannebrogk. Dann zu ſehen, 
wie ſeine leidenſchaftlich geliebte Kunſt aus der engen nordiſchen Hei— 
math immer weitere Kreiſe zog und die Reize der Natur aus Däne— 
mark, Norwegen, Schweden, Oberbayern, Tirol, Italien und immer 
wieder Italien, Ungarn, Dalmatien, Griechenland, Portugal und Spa— 
nien in zahlloſen, unendlich ſorgſam durchgeführten Studien in Blei 
und Oel einfing. Neben dem Kampf um das ihm ſtets vorſchwebende und 
ihn immer wieder entzückende Ideal feiner Kunſt hatte er den nicht min- 
der ſchweren Kampf mit dem allgemein menſchlichen Schickſal und gegen 
die Noth ſeines Vaterlandes zu beſtehen. Er mußte zwei ſchöne, ge— 
liebte Frauen nach kurzer Ehe begraben, mußte in Zeiten politiſcher 

Wirren für ſeine Familie mit Nahrungſorgen kämpfen und oft drohte 

ihm ſein zu ſchwer beladener Lebenswagen im Wogenſchwall des Lez 

bens zu verſinken. Aber er harrte mit zäher Kraft aus und gab durch 
ſeine ſtrenge, ſelbſtloſe Lebensführung den nachlebenden Geſchlechtern 

Vorbild, Ziel und Nichtung. Ich hoffe aber, daß dieſes innerlich und 

äußerlich reiche Leben, das ich, ohne viel Eigenes hinzuzufügen, in 

feiner ſchlichten Größe hinſtellen konnte, mehr bedeutet als ein Faz 
miliendokument. Das Leben brachte meinen Vater in Beziehung zu 
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faſt allen großen Malern ſeiner Zeit und ſo konnten von mir allerlei 
Notizen gebracht werden über die Dänen Eckersberg, Marſtrand, Land, 
über die Deutſchen Morgenſtern, Dahl, Schwind, Kaulbach, die Brü⸗ 
der Achenbach und viele Andere. Das große Erlebniß aber war ihm 
ſeine Freundſchaft mit Hebbel. Auch Ibſen ſtand ihm nah. Als ich 
ihm einen Grabſpruch erſinnen mußte, gab ich ihm die kurze Faſſung: 

„Ein Reicher an Gottes Gunſt, 

Ein Meiſter in ſeiner Kunſt, 

Im Schaffen ernſt und wahr, 

Im Leben ſchlicht und klar.“ 
Zu dieſem Motiv giebt jetzt meine Biographie den muſikaliſchen Text. 

Steglitz. Profeſſor Dr. Ludwig Gurlitt. 


E 
Die newporker Fonds börſe (Stock Exchange). Ihre Geſchichte, 
Verfaſſung und wirthſchaftliche Bedeutung. Fiſcher in Jena. 
In keinem Lande iſt das Mißverhältniß zwiſchen Kapitalbildung 
und Kapitalbedarf ſo groß wie in den Vereinigten Staaten; in keinem 
Lande hat daher die Effektenbörſe als kapitaliſtiſche Kraftquelle ſolche 
Bedeutung für das geſammte Wirthſchaftleben. Die newyorker Fonds⸗ 
börſe zieht Kapitalien aus allen Ländern, beſonders aus England und 
Frankreich, aber auch aus Holland und Deutſchland als Kaufpreis 
heimiſcher Effekten heran, ſammelt die inländiſchen immer von Neuem 
und verbreitet ſie durch tauſend Kanäle im Land. Sie allein hat die 
rieſenhafte induſtrielle Expanſion der letzten drei Jahrzehnte in der 
Anion ermöglicht, in denen das in der Induſtrie angelegte Kapital von 
11550 auf 77700 Millionen Mark ſtieg. Das iſt eine Zunahme von 
600 Prozent. Sie ift deshalb der Mittelpunkt alles ökonomiſchen Ge- 
ſchehens und nicht nur die Thatſache, daß heute ungefähr ein Drittel 
des auf 520000 Millionen Mark geſchätzten Nationalvermögens der 
Vereinigten Staaten Effektenform hat, berechtigt uns, von der wach⸗ 
ſenden Verbörſianiſirung ihrer Volkswirthſchaft zu ſprechen. Allein 
in der erſten Hälfte des Jahres 1912 ſind in der Union Effekten im 
Nominalbetrag von 9160 Millionen Mark (bei uns in der ſelben Zeit 
1746 Millionen Mark) emittirt worden. Davon wurden 265 Willio⸗ 
nen Mark in Paris, 407 in London untergebracht; ſchon dieſe Ziffern 
zeigen die national- und weltwirthſchaftliche Bedeutung der newyorker 
Stock Exchange. Der Geſammtbetrag der in den Händen europäiſcher 
Kapitaliſten befindlichen amerikaniſchen Effekten iſt freilich ſchwer zu 
ſchätzen, da der nicht Anlagezwecken dienende Theil im ſpekulativen 
Intereſſe oder auf dem Weg der internationalen Effektenarbitrage 
zwiſchen den großen europäiſchen Fondsbörſen und der newyhorker 
Stock Exchange hin und her geſchoben wird. Die Effektenſchuld der 
Union an Europa wurde von Sachverſtändigen 1890 auf 2500 Willio⸗ 
nen, 1897 auf 3000 Millionen, Anfang 1901 auf 2000 Millionen, An⸗ 
fang 1911 auf 3500 Millionen Dollar beziffert. 
Waſhington. Dr. jur. et phil. Kurt Freiherr von Reibnitz. 
em 
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Woody. 


N "er neue Präſident der Vereinigten Staaten hat den Spitznamen 

NW Woody. Das klingt fo volksthümlich wie Teddy. Und Woodrow 
Wilſon, früher Gouverneur des Staates New Ferſey, Profeſſor der 
Geſchichte und Rektor der Princeton-Univerfität, ift kein weltfremder 
Theoretiker; er hat ein Standardwerk über den Staat geſchrieben und 
ein Geſetz gegen die Kinderarbeit eingebracht. Der neue Präſident iſt 
ein Virginier und ſeit Buchanan (1857) der erſte Südſtaatler, der ins 
Weiße Haus kommt. Daß ſein bartloſes, energiſches Geſicht dem Jo⸗ 
ſephs Chamberlain ähnelt, darf als intereſſantes Spiel des Zufalls 
verzeichnet werden. Wilſon iſt der Mann der Demokratiſchen Partei, 
die nach Cleveland keinen Präſidenten mehr geſtellt hat, trotzdem Wil- 
liam Jennings Bryan es an Werbermühe nicht fehlen ließ. Doch ſeit 
Nooſevelt das Kriegsbeil gegen Taft erhob, war das Schickſal der Re- 
publifaner beſiegelt. Und der Geburtstag des Elchbullen (bullmoose) 
tötete den letzten Zweifel an dem nahen Glück der Demokraten. 

Die denken über das Schutzzollſyſtem anders als die Republika⸗ 
ner. Wird es fallen? Die Tarife, die nach Dingley, MeͤKinley, Payne⸗ 
Aldrich genannt ſind, haben die Union groß gemacht. Wird Wilſon ſie 
einfach aufheben? Als 1892 der Republikaner Harriſon durch Cleve⸗ 
land abgelöſt wurde, gab die Nation ihrem Unwillen gegen den Shug- 
zoll Ausdruck. Ein anderer Wilſon, der auch der demokratiſchen Par- 
tei entſtammte, war der Vater des erſten Tarifreformgeſetzes. Dieſe 
Bill trat während Clevelands Regirung in Kraft, freilich nicht in dem 
Umfang des erſten Entwurfes. Die Zahl der auf die Freiliſte zu ſetzen⸗ 
den Rohmaterialien und Gebrauchsartikel wurde fo verringert, daß 
ſchließlich der Schutzzoll die Majorität behielt. Und feine Geltung um⸗ 
faßt bald ein halbes Jahrhundert. Was die Vereinigten Staaten in 
dieſer Zeit geleiſtet haben, lehren die Ziffern, die das Cenſusbureau 
in Waſhington alle zehn Jahre veröffentlicht. Der Geſammtwerth der 
induſtriellen Produktion iſt von 1,88 Milliarden Dollars (1860) auf 
20,67 Milliarden (1910) angewachſen und das in der Induſtrie ange- 
legte Kapital ſtieg von einer Milliarde auf 18½ Milliarden. Nun foll 
die höchſte Schicht der Zollmauer abgetragen werden, damit Amerika 
nicht länger von den Monopolen abhängig ſei. Aber die Union wird 
ſich nicht zum Freiplatz für den europäiſchen Wettbewerb hergeben, 
ſelbſt wenn ſie damit einen größeren Abſatz für ihre eigenen Produkte 
erreichen könnte. Der Erfolg des amerikaniſchen Außenhandels beruht 
zum großen Theil ja auf dem Beſitz natürlicher Monopole (Baum- 
wolle, Petroleum, Kupfer). An dieſer Ueberlegenheit ändert das han⸗ 
delspolitiſche Syſtem nichts. Die Ermäßigung der Tarifſätze wird nur 
von den Vortheilen bedingt ſein, die ſie den amerikaniſchen Konſu⸗ 
menten bringt. In dieſem Sinn war die Verminderung der Wollzölle 
aufzufaſſen, die in einer Sondertagung des Kongreſſes beſchloſſen, von 
Taft aber nicht genehmigt wurde. Wer etwa glaubt, Wilſon werde die 
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Vereinigten Staaten zum Freihandel führen, wird ſich bald enttäuscht 
ſehen. Die Demokraten ſind nicht ſchroffe Gegner des Zolles: ſie unter⸗ 
ſcheiden nur zwiſchen Schutz- und Finanzzoll. Die Einnahmen des 
Bundes dürfen durch eine Verkürzung des Zollertrages nicht geſchmä⸗ 
lert werden. Das heißt: Zölle ſind nöthig, ſo weit ſie die Bundeskaſſe 
braucht. Die nothwendigen Gebrauchsartikel ſollen frei ſein, damit das 
Volk fein Hausbudget erleichtern kann. Wilſon hat in ſeinen Pro- 
grammreden erklärt, die Zolleinnahmen dürften nicht unter 300 Mil⸗ 
lionen Dollars im Jahr ſinken. Die Underwoodbill, die Taft ablehnte, 
wollte die Zölle auf Textil- und Eiſenwaaren, Maſchinen, Droguen 
und Chemikalien um die Hälfte kürzen. Wird Wilſon mehr thun? 
Er hat erklärt, ſein Grundſatz ſei „not to disturb business“. Das 
Geſchäftsleben ſoll nicht geſtört werden. Ueber allen Programmen ſteht 
die Sorge für das Gedeihen der Wirthſchaft. Soll dieſe vernünftige 
Weltanſchauung im Kampf gegen die Truſts nicht gelten? Wilſon iſt 
ein Gegner von Tammany; er bekämpft die Korruption auf der gan⸗ 
zen Linie und ſieht in den Truſts vor Allem die Quellen der Gitten- 
verderbniß. Das Kapitel „Truſts und Politik“ gehört nicht zu den Hel⸗ 
denbüchern der amerikaniſchen Nation. Der neue Präſident will, daß 
dieſes Kapitel geſchloſſen werde; er wünſcht keine Fortſetzung. Er will 
nicht, daß Einzelne dem Lande die Preiſe vorſchreiben und daß der 
Neichthum politiſchen Einfluß ſichere. Ob eine Säuberung des Truſt⸗ 
bezirkes mit dem Shermanbeſen möglich iſt, darf bezweifelt werden. 
Das Geſetz gegen unerlaubte Monopole war ein Weſſer ohne Heft und 
Klinge. Man behalf ſich mit richterlicher Interpretation und erlangte 
ſo die bekannten Todesurtheile gegen die Standard Oil und den Ta⸗ 
baktruſt. Aber ſind dieſe Korporationen wirklich tot? Der Oeltruſt iſt 
ſo mächtig wie je und beherrſcht die Oeffentliche Meinung. Beweis: die 
amerikaniſchen Stimmen über den Plan eines deutſchen Petroleum- 
monopols. Es iſt gekommen, wie ichs hier vorausſagte: die Feindſchaft 
gegen die Truſts und die Verurtheilung der Standard Hil ſind über⸗ 
tönt von der Wuth darüber, daß die deutſche Regirung wagt, gegen die 
Alleinherrſchaft eines amerikaniſchen Produkts vorzugehen. Eine offi= 
zielle Meldung aus Waſhington ſagte, die Unpopularität der Stand» 
ard⸗Oil ſei kein Grund für die Regirung, die Intereſſen des Oeltruſts 
nicht wirkſam zu ſchützen. Und die amerikaniſche Preſſe fordert, das 
deutſche Petroleummonopol folle als eine Verletzung der „Vertrags- 
rechte“ angeſehen und geahndet werden. Welcher „Vertrag“ verletzt 
fein ſoll, bleibt im Dunkel; einen Handelsvertrag der Union mit dem 
Deutſchen Reich giebt es ja nicht. Die Beziehungen werden durch Ver- 
fügungen des Bundesrathes hergeſtellt. Der wurde durch ein Geſetz 
vom Februar 1911 ermächtigt, den amerikaniſchen Produkten die in 
den Handelsverträgen geltenden Zollſätze „in angemeſſenem Umfang“ 
zu gewähren, und hat der Union die Weiſtbegünſtigung bewilligt. Als 
Gegenleiſtung geben die Vereinigten Staaten ihren Minimaltarif. Die 
zornigen Yankees können alfo nur wünſchen, ihre Regirung jolle dem 
Deutſchen Reich den Zollkrieg erklären. Wir find nicht ängitlich, 
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Rockefeller und Morgan herrſchen über eine Vermögensſumme 
von 40 Milliarden Dollars. Mehr als der dritte Theil des National⸗ 
beſitzes wird von Denen kontrolirt, die Gegenſtand der moraliſchen. 
Läuterung ſein ſollen. Rooſevelt mußte mit Morgan paktiren, als die 
Noth (1907) groß war. Taft ſetzte ſeinen ſchneidigen Generalanwalt 
Wickersham auf die Fährte der Truſts und zog fid bei der Steel Cor- 
poration eine Schlappe zu. Man ſagt, daß Wilſon einen noch ſchärfe⸗ 
ren Großinquiſitor mitbringt und nicht die Form der wirthſchaftlichen 
Unternehmung, ſondern Den, der ſich ihrer, zum Schaden der Konju- 
menten, bedient, packen will. Vielleicht ſchafft er ein Aufſichtamt für 
Aktiengeſellſchaften, nach dem Muſter der Interſtate Commerce Com- 
miſſion; oder er verſucht es mit einem Aktiengeſetz nach deutſchem Vor⸗ 
bild. Wan darf nicht vergeſſen, daß die amerikaniſche Wirthſchaft ſeit 
1907 keine Hochkonjunktur hatte. Zuerſt mußte die Kriſis verſchmerzt 
werden; und als man damit fertig war, fing Taft mit den Truſts und 
den Eiſenbahnen an. Danach kamen die Vorbereitungen zur Präſiden⸗ 
tenwahl. Iſt denkbar, daß ein neuer Präſident als erſte Amtshand⸗ 
lung ein Verbrechen gegen die endlich keimende Hochkonjunktur begeht? 

Auch auf anderem Gebiet find ja Reformen möglich. Die Cen- 
tralbank ſteht noch immer auf dem Papier, obwohl ihre Einrichtung 
mindeſtens ſo wichtig wäre wie die Kürzung der hohen Zölle und die 
Bändigung der Truſts. Die Demokraten haben ſich bisher für das alte 
Syſtem der 7300 Notenbanken erklärt; fie wollen die Vorrechte der ein- 
zelnen Staaten nicht zu Gunſten des Bundes beſchneiden. Die von Se⸗ 
nator Aldrich vorgeſchlagene „National Reserve Association of the United 
States“ lebt nur in der Welt theoretiſcher Erwägungen und während 
des Wahlkampfes iſt die Centralbank nicht mit einem Wort erwähnt 
worden. Wan ſieht daraus, wie unpopulär die Idee iſt und wie ſehr 
ſich ein Präſidentſchaftkandidat hütet, an eine Sache zu erinnern, die 
ihn unbeliebt machen könnte. Die Nationalbanken ſind zu feſt in der 
Geſchichte der „Staaten“ verankert. Daß die Rockefeller und Morgan 
an der Dauer des alten Zuſtandes intereſſirt ſind, weil er ihnen 
die ſouveraine Gewalt über den amerikaniſchen Geldmarkt giebt, wird 
von den Geldmachtfeinden nicht beachtet. Und dabei wird ein Ermitte⸗ 
lungverfahren gegen den „Geldtruſt“ geführt, das Waffen gegen die 
Monopolkönige liefern foll. Logik ift nicht die ſtarke Seite der Geſetze 
beſchließenden Vankees. Deutſchland hätte von einer Beunruhigung 
der amerikaniſchen Wirthſchaft nichts zu hoffen; die Ermäßigung der 
Zollſätze brächte nicht nur der deutſchen, ſondern jeder Einfuhr Vor⸗ 
theil. Und daß uns die amerikaniſchen Zollbehörden nicht gerade grün 
ſind, lehrt manche Erfahrung. Erſt neulich wurde, trotz dem Proteſt des 
Deutſchen Botſchafters, ein Zuſchlagzoll auf deutſche Mühlenfabrikate 
eingeführt; auch der Differentialzoll auf Holzmaſſe und Holzpapier iſt 
nicht erniedrigt worden. „Amerika den Amerikanern“: dabei bleibts, 
mag der Präſident William, Theodore oder Woodrow heißen. Ladon. 
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b Bee 


Ein Mittel 


zur Pflege des Mundes und der Zähne 


wie es sein soll 
ist die Zahnpasta PEBECO, 


weil sie die Zähne nicht nur oberflächlich 
reinigt, sondern auch den Ansatz von Zahn- 
stein verhindert, die Mundschleimhäute er- 
frischt und belebt, den Blutumlauf im Zahn- 
fleisch und Gaumen fördert und dadurch 
wesentlich zur Ernährung und Kräftigung 
der Zähne beiträgt. Durch den ständigen 
Gebrauch von PEBECO erhöht man die 

Widerstandsfähigkeit seiner Zähne. 


Probetuben versenden gegen Ein- 
sendung von 20 Pf = 25 cts = 25 h 


P. BEIERSDORF & Co., 
Hamburg N. 30. 


Hersteller der hivea-Seite 
un] Nivea Creme. 


Grosse Tuben 1 Mark, kleine Tuben 60 Pf. 


Cigarettes 


Manchester 


für unbedingte 

Zuverlässigkeit. 
—.— 

Verlangen Sie 

Spezial-Prospekt 

direkt von der 

Fabrik Berlin 
S. 48. 


Bremer Bör: nfeder m 
fwärts. Erprobt. System 


Einheitspreis für 


nd Damen und Herren M. 12.50 
2 m) Luxus-Ausführung... M. 16.50 
p Q Fordern Sie Musterbuch H, 


Qua® 


Salamander 


Schuhges. m. b. H., Berlin 
Zentrale: Berlin W 8, Friedrichstrasse 182 
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Thea er- und Vergnügungs-Anzeigen = 


Metropol - Theater. | 


chauffeur — 
ins Metropol 


Grosse Jahresrevue mit Gesang £ Tanz in 
a 1 v. Jul. Freu 
Anfang 8 


ne gestattet. 
Kleines Theater. 
Allabendlich & Uhr: 


Professor Bernhardi, 


Victoria-Cafe 
Unter den Linden 46 


Vornehmes Cafe der Residenz 
Kalte und warme Küche. 


Thalia-Theater 


8 Uhr. 8 Uhr. 
Dresdenerstr. 72/73. — Tel.: Amt MpL 4440 | 
| 
Autoliebchen, | 


Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt. 
v. J. Kren, Gesangstexte v. Alfr. Schön- 
feld, Musik von Jean Gilbert, 


„MOULIN ROUGE‘ 


63a Jäger-Strasse 63a. 
Vollständig renoviert. 

Täglich: Reunion! 
Neu! Ballorchester Neu! 
© Litschauer aus Wien. 


ernten 


Beispielloser Lach-Erfoly! 


Die Alpenbrüder 


Komödie in zwei Akten von Anton und 
Donat Herrnfeld. 


nieren: Das Scheidungs-Soupzr. 


Anf.8 Uhr. Vorverk 112 (Theaterkasse). 


TH EATER 
NOLLENDORFPLATZ 
— 


Abends 8 Uhr: 


Kismet 


Ein Traum aus 1001 Nacht. 


Ausstattungsstück mit Musik in 8 Bildern 
von Josef Gustav Mraczek. 


Kurfürsten Oper 


Nürnberger Strasse 70-71. 


Allabendlich 8 Uhr: 


Der Kuhreigen. 


14. Dezember 1912. 


Der neue Spielplan 
dieser Woche 


Beginn 6 Uhr 


Jeden Freitag 
Premiere 


za a ze Ar II. 


mam g Sen 


am Zoo, 


Täglidı 8 Uhr: 


E bummeln wir! 


Bunte Bilder mit Gesang und Tanz 


von Gustav Kadelburg. Leo Leipziger 
und Jean Gilbert 
mit: Fritzi Massary, Max Pallen- 
berg, Bachmann. 


Die neuen Ya. 146 Attraktionen. 
R h in n sämtlichen Räumen 

muc en des Theaters gestattet. 
Der Vorverkauf findet statt an der 
Theaterkasse 10—2 Uhr, im Waren- 


haus Tietz und im Invalidendank. 
= Keine Vorverkaufsgebühr, — 


Eden Hotel 


Berlin W., Kurfürstendamm 246-247 


22 am Zoologischen Garten 2: 


ERÖFFNUNG 


Mitte Dezember 1912 
Grösster Komfort 


5 Uhr-Tee » Restaurant » Terrasse 


Inhaber: Alfred Walterspiel 


Besitzer des Restaurant Hiller Unter den Linden 
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a | Admiralspalast 


Sahary - Djeli Eis-Arena Admirals- fad 


I Eine) 1 Lipinsky's Allabendlich: 

$ Carl Schwan a Runstlanf- Toe ta er 
Produktionen ""Herren- una 

prunkvolle Damen - Abteilung 

Eis-Ballets Luxus-Bäder 


Admirals- Theater aue enn 


Komödien-Hunde 


Gastspiel: 
Max Linder 


der weltberühmte Film —pehauspieler 
iu seinem Skete 
„Aus Liebe z. Hühneraugenoperateur. a 
Max, der Liebhaber ..... Max Linder 
sowie eine Auslese 
hervorragender Hunstkräfte! 


Zirkus Busch. 

natoriu i en Uhr: 
resòen- Mieti | || neu! Kapt, Spaulding Neu! 
ZD — — 8 5 Schein p RE 


sationelle Kopffahrt 
24 10 20 kenn ee Albas durch "den Ziräusraum. 


Die grosse Prunkpantomime 
„Sevilla“ 


44. 
Bu beziehen durch Apotheken. Drogen ele. oder durch 18 A f 
Sulz Sanatorium, Dresden -Radebeul, in sechs glänzenden Akten. 


Fledermaus 


Unter den Linden 14 8 Unter den Linden 14 


Vornehmstes Vergnügungs - Etablissement der Residenz 


Französische und Wiener Küche .. 2 Wiener Kapellen 
Geöffnet ab 10 Uhr abends 


Insertionspreis für die Ispaltige Nonparellle Zeile 1,20 Mk. 


Metropol-Palast 


Behrenstrasse 53/54 


Palais de danse|PavillonMascotte 
Täglich: Prachtrestaurant 
=—— Reunion t:: Die ganze Nacht geöffnet:: 


Metropoi-Palast — Bier-Gaharet 


Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm. 
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Fra 28 n Sie 
in jeder K andlung 


RICH Unter den 
Linden 27 
Weinrestaurant und Bar 


Die ganze Nacht geöffnet! 


Schriftsteller !! 
Belletristik und Essays gesucht 


zur Veröllentlichung in Buchform! 


1 Leipzig 13. 


Verlangen Sie sofort 
Neuen ns mit farbiger 
Probe und 150 eee 
für 1 Mark franko 
von E.A.Seemann Leipzig10 


Grill-Room Berlin W., Motzstr, 22 


Vornehmstes Unter- 


hatong Renat , Pompadour“ 


BOARDING-PALAST 


BERLIN 


Kurfürstendamm 195-194 
IM ZENTRUM DES WESTENS 


N A Familien-Hotel und Hotel allerersten Ranges 


Mäßige Preise. 600 Zimmer mit Privatbad, eingeteilt in 
größere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und 
Einzelzimmer mit laufendem kalten und warmen Wasser. 
Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko, 


l 
4 
| Telegramm - Adresse: G. SCHWEIMLER, Generaldirektor 


| BOARDING BERLIN Hoflieferant Sr..Maj. des Kaisers und Königs 
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Reiseführer 
Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeiigemässen Neuerungen. 
N am Saupf. — 
Düsseldorf "ans Potel Germania 

Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu- 
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an. 


m am 
Köln gen Monopol-Hotel 
Ersten Ranges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer 
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an. 


Wiesbaden = Der Nassauerhof, teorines 


bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt 
eig. Kochbrunnenzufluß. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zaitder-Institut. 


Walt-Sanatorium Dr. Hauffe 


P.ısönllohe Leitung der Kur 
Ruhiger Landaufenthalt 


Sanatorium 


Kuranstalt 
Kurhaus Buchheide 


2 2 
Hainstein a 
si — Stettin-Finkenwalde. — 
Eisenach Für Nervöse, Erholungsbedürftige, Herz- 
Wartburg gegenüber) und Stoffwechselkranke. 
a, A 3 Pension täglich 7—12 Mark. 
Winterue risi. — Dr. M. L. Köhler. Leitender Arzt: Dr. Mosler. 


Priessnitz-Sanatorium 


Gräfenberg (Oesterr.- Schlesien) 
630 m ü. M. 
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät. Heilverfahren. 
Ganzjährig geöffnet. 


Chefarzt Sanitätsrat Dr. Rudolf Hatschek. 


D Ballenstedt Parz 
2 N Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 


Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungs bedürftige. 
Diätische Anstalt K urm ittel = H aus für alle physikalischen 


mit neuerbautem 
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


herrliche 100 Betten, Zer tralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl 
Tage. St ts geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. 
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mit dem Doppelſchrauben⸗Poſtda i er 
E noain 


Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1913 
mit einem beliebigen Dampfer der Hamburg ⸗Amerika Linie nach New Vork. 
Bahnfahrt von New Pork nach San Francisco, Abfahrt von San Francisco 
. am 6. Februar 1913. Beſucht werden die Häfen: Honolulu, Pokohama, 
dreischntägiger Aufenthalt im buntbelebten Japan (Reſidenz Tokio und 
Tempelſtadt Nikko), Kobe (Kioto, Nara), Naßaſaki, Tſingtau, Hongkong 
(das urchineſiſche Canion), Manila, Batavia (Buitenzorg), Singapore, 
Rangoon, Diamond Harbor (Kalkutta, Darjeeling, Benares, Himalaya, 
ſiebzehntägige Durchquerung Indiens mit ſeinen Wundern, Beſuch Delhis, 
Agras uſw.), Columbo (paradieſiſche Tropenpracht), Bombay, Suez (drei Tage 
Aegypten), Port Said, Neapel, von da Weiterfahrt über Gibraltar, South⸗ 
ampton nach Hamburg. Reiſedauer von Hamburg bis Hamburg ungefähr 
4 Monate. Fahrpreiſe von Mk. 2850.— an aufwärts, einſchließlich der 
hauptſächlichſten Landausflüge. 
Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg-Amerita Linie,. bang , Homburg. 


Reiorm- Gymnasium Zürich | 


übernimmt die 
Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs 
Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die 
Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg- 
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht. 
— Jährlich zirka 40 Abiturienten. = 


KKK — 


Dresden- Waldpark- 
Blasewitz Sanatorium 


fs 
Spezialanstalt für Magen-, Darm-, Herz-, Ader-, Zucker-, Feitleib-, Gicht-, Rheumat.-, 
ſerven-Erkr. 2 Spezialärzte. Indiv. Diäteiik. Alle physik. Hilfsmittel. Radiumkuren. 
Aller Comfort. Centralheizung. Elektr. Licht. Das ganze Jahr besucht. Nicht über 
30 Kurgä_te. Prospekt. Im letzten Jahre Kurgäste aus 16 verschiedenen Ländern. 


Besitzer: Dr. Fischer 
Spezialarzt für innere Krankh. 
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Zur richtigen Pſtege den Er 


Gesundheit 


gehört in erſler Linie eine rationelle Hautpſtege mit einer neutralen 


o Şeife, und empfehlen wir als beſte med. Seiſe die allein echte 


Steckenpferd⸗Liienmilch⸗Seiſe 


von Bergmann & Co., Radebeul, à St. 50 Pf., zur Erhaltung eines zarten, 

weißen Teints und rofigen, jugendfriſchen Ausfehens. Ferner macht der 
Cream „Dada“ (Litienmiſch - Cream) 

rote und ſpröde Haut in einer Nacht weiß und ſammetweich. Tube 50 Pf. 


D. R. P. Patente aller Rulturstaaten. 
Damen, dto sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris‘*, Sofortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen. 
Vorzügl Halt im Rücken. Natürl. Geradehalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung. Elegante, schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskunft 
kostenlos von „HKalaslris“ G. m. b. H., Bonn 3 


lie: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 


Spezialgesch: Frankfurt a. M., Grosse Buckenheimerstr.17. Fernspr. Nr. 9151 
Spezialgeschäft: Berlin W. 62, Kleiststr. 25. Fernsprecher 6A, 19173, 


Spezialgeschäft: Berlin SW.19, Leipzigerstr. 71/72. Fernsprecher I, 833), 


Was ift 
Gerolds veredelfer 


? 


Bester vollwertiger Bohnenkaffee, 
— auch tür Nervöse. Herz- und Mlagenleidende 
p. Pfd. M. 1.60 — 1.80 — 2,00 — 2.40 
Spezialmarke der Firma. y EN 
Li e 
Johannes Gerold }iter den Linden 2 


llofl Sr. Kgl, Hoheit des Kronprinzen. 
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Soeben erschienen! 


Arthur Schnitzler 
Gesammelte Werke 


in sieben Bänden 


I. Die erzählenden Schrif- 
tenın drei Bänden. Geb. 10 M 


II. Die Theaterstücke in 


vier Bänden. Gebunden 12 M 
Jede Abteilung ist einzeln zu haben 


. all dies hat die Stunden, die ich im 
Theater oder zu Hause im Lesestuhl mit 
der Anschauung seiner Werke verbrachte. 
zu Stunden künstlerischer Geborgenheit, 
unzweifelhaftesten Vergnügens, glücklich 
erhöhten Lebensgefühls gemacht. 

Thomas Mann 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen oder direkt von 


S. S. FISCHER, VERLAG, BERLIN 


25. Ausstellung der 


Secession 


7 Kurfürstendamm 203/209. 
Geöitn. tgl. 9—5 Chr. ⅛— Eintritt 1 Mark 


Zur gefälligen Beachtung! >a 


Der heutiren Nummer liegen Prospekte bei und zwar vom Verlag Julius 
Hoffmann in Stuttgart über 


Alexander von Gleichen-Russwurm, Elegantiae, 


von der Verlagsbuchhandlung Robert Lutz in Stuttgart über 


Scharfenstein, Aus dem Tagehnche einer deutschen Schanspielerin, 
ne, Paris - Lyon - Mittelmeer - Bahn - Gesellschaft 


über schnelle Reiseverbindungen nach der Riviera. 
Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen D- achtung unserer Laser. 
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212 braucht keine Dame mehr 
auf die andere zu sein, wenn 
sie ebenfalls mein Graziös 
anwendet. Graziös äusser- 

lich angewandt ist absolut unschädlich, gibt 
eine wunderbar geformte Büste und rosig 
weisse Haut. Grazlös ist das Vollkommenste, 
was es gibt, bildet keinen Fettansatz an 
Hüften, Taille oder Leib. — Erfolg garantiert. 


Zahle sonst den vollen Betrag zurück. 
Preis pro grosse Dose mit genauer Gebrauchs- 
anweisung und Garantieschein 2.95 M. Zwei 
Dosen, zur ganzen Kur ausreichend, 5.50 M. 
Für Porto sind 20 Pf. mit einzusenden. Zusendung 
diskret durch Frau Elise Miether, 


Braunschweig 16, Neue strasse 20 3. 
versand feinster Spezialitäten für die Schönheitspflege. 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unierbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halensee. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. 


Bilanz per 30. Juni 1912. 


* M. |pf 
An Kassa-R onto . Ay ar e e ene 188 025/13 
„ Wechsel-Konto. j• —ͤUH— 431136077 
„ Guthaben bei den Danken 437432768009 
„ Kautions- Konto.... 49322 570065 
„ Konsortial- Konto e à 483432366 
„ }ffekten-Konto. . . Bee A ee A 66 106 376/66 
„ llektrizitäts-Werke und elektrische Bahnen . . BE ar ee 822 628 43 
„ llebitoren ͤ—— U . „ [111946 106077 
I potheke nnn: 33 274000— 
„ Patent Konto „„ 1— 
„ Inventarium- Konto e, a EEE 1— 
„ Geschäftshaus Friedrich- Karl- Ufer 274 8 2481649036 
». Fabriken: Gr. e 8 Maschinen, Werkzeuge 1 u. Modelle 47 363 735116 
Inventur 92950 937/28 
1378 137 459/96 
122222 Tasia. P 
Per Aktien, NKapitaboętwn«kn»dnsnssn. 130900 000/— 
» Obligationen , e e e e e e ne ä —v— . 479740 500|-— 
2 Tückstellungs- Konto. dd 15640 808068 
„ Reservefonds . j• PH een nenn] 46359 191/32 
5 Rückefellung für Talonsteuer | | 11 IDII p11]! — 
7 Hypothek en. ‚— P m6 et „ . 4 2018546 
2 hifahrts- Einrichtungen 57 1188576085 
„ Geloste Obligationen e 9 500— 
e Obligations. Zinsen eo.. 1159 98250 
„ Fällige Dividenden. 81775 — 
„ Ava Ak zepte ii 527 500 — 
„ Kreditoren Fa . „ 4 659320215 
a Neingewinn: Ilierv on 
14%. Dividende auf Mk. 13000 000,— - 18 2 10 000, — 
Tantieme des Aufsichtsrats inkl. Steuer 150. 00, — 
Zuweisung an das Rückstellungs-Kuntn. . . . . . 30.0000,— 
Gratifikat. an Beamte u. Woblfahrts-Linrichtungen 900.00, — 
Zuweisung an den Ontersiützungston.s $ . 7 0 000, pa 
Vortrag pro 191213. . . l l | 614,6 24386614116 
376 037 459 96 
Gewinn- und Verlust-Konto per 30. Juni 1 12. 
J 35721600 
An Handlungs-Unkosten- Konto TEE 867 315 35 
„ Steuern- Konto e ee — 1700803 99 
„ Obligationen Emissions- „Spé: e e ee 1072 459,40 
„ Abschreibungen e A 717 657,37 
„ Bilanz-Konto: Reingewinn a, * ee Arte = 336 614,16 
Kredit. K y pt 
Per Bilanz-Konto: Vortrag aus 1910 1112... 4 642176014 


„» Geschäftsgewinn pro 1911/12. . . . eo... 
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— Die Zukunft. — 
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Rheinisch-Westfälische 
Diseonto- Gesellschaft Aetiengesellschaft. 


Hauptsitz in Aachen. 


Zweigniederlassungen in Cöln, Bonn, Godesberg, Neuwied, Coblenz, Traben- 

Trarbach, Kreuznach, Düsseldorf, Ratingen, Neuss, M. Gladbach, Viersen, Rem- 

scheid, Bielefeld, Bochum, Dortmund, Recklinghausen, Lippstadt und Gütersloh. 
Depositenkassen in Erkelenz, Kalk und Malmedy. 


Zahlstellen-Verzeichnis 1912. 
Verzeichnis der an unsern Coupons-Kassen in Aachen, Cöln, Bonn, Godesberg, Neuwled, 


Coblenz, Traben-Trarbach, Kreuznach, Düsseldorf, Neuss, Ratingen, M. Gladbac 
Remscheid, Bielefeld, Bochum, Dortmund, Recklinghausen, Lippstadt, Gütersloh, 
Kalk und Malmedy zahlbaren Zins- und Gewinnanteilschel 


Aachen 4% Stadt-Anleihen von 1901, 1902, 
1907, 1908, 1909 u. 1911 u. gezog. Stücke. 
Aachen - Leipziger Versicherungs- Actien- 
Gesellschaft Aachen, Aktien. 
Aachen - Maastrichter Eisenbahn - Gesell- 
schaft, Aachen, Aktien u. Genussscheine. 
Aachener Exportbierbrauerei (Dittmann 
ra Jehle Rothe Erde, Aktien. 
— do. — 45% huldy. u. gezog. Stücke. 
Aachener Hütten-Act.-Verein Rothe Erde, 
4% Schuldverschreib. u. gezog. Stücke. 
Aachener Kleinbahn-Ges., Aachen, Aktien. 
Aachener Lederfabrik A.-G., Aachen, Akt. 
Aachener Rückvers.-Ges., Aachen, Aktien. 
Aachener Stahlwarenfabrik, Actien-Gesell- 
schaft, Aachen, Aktien. 
Aachener Verlags- und Druckerei-Gesell- 
schaft, Aachen, Anteilscheine M 
Actien-Gesellschalt Bad Neuenahr, Neuen- 
ahr, Aktien. 
Actien-Gesellschaft für Electricitäts-An- 
lagen, Berlin, Aktien. . 
Actien-Gesellschaft für Kohlendestilla!ion, 
Bulmke bei Gelsenkirchen, Aktien. 
— do. — 4½9% Schuldv. u. gezog. Stücke. 
Actier-Ges. f. Montanindustrie, Berlin, Akt. 
— do. — 4%, Schuldv. u. gezog. Stücke. 
Actienges. Frankenberg, Akt. u. 5% Obl. 
Actien-Spinnerei Aachen, Aachn,e Aktien. 
Agrippina, See-, Fluss- und Landtransport- 
"ersicherungs-Gesellschaft, Cöln, Aktien. 
Aller Nordstern Gewerkschaft, 59% Oblig. 
Allgem. Electricitäts- Ges., Berlin, Aktien. 
— do. — 4% Schuldv. u. gezog. Stücke. 
Allgemeine Lokal- und Strassenbahn-Ge- 
sell-chaft, Berlin, Aktien. 
— do. — 4% und 4½ 90 Schuldverschrei- 
bungen und gezogene Stücke. 
Allgemeine Tiefbohr- und Schachtbau- 
A- G. Düsseldorf, Aktien. 
Anker-Werke, Actien-Gesellschaft vorm. 
Hengstenberg & Co., Bielefeld, Aktien. 
Arenbergsche Actien-Gesellschaft für Berg- 
bau und Hüttenbetrieb, Essen, Aktien. 
— do. — 4% Schuldv. u. gezog. Stücke. 
Arienheller Sprudel- u. Kohlensäure-A.-G,, 
Arienheller-Rheinbroh', Aktien. 
Aumetz la Paix, Aktien. 
Bank f. Bergbau u Industrie, Berlin, Akt. 
Bank für Brauindustrie, Aktien u. Oblig. 
Bank f. Electrische Untern, Zürich, Akt. 
Banque Intern. de Bruxelles, Brüssel, Akt. 
men, 31/2% Stadt-Anl. u. gezog. Stücke, 
armer Bankverein Hinsberg, Fischer & 
Co., Aktien. 
Bergische Kredit-Anstalt, A.-G., Aktien. 
„Bellthal“ Moselsprudel, Aktien. 
Berliner Electrieitäts-Werke, Berlin, Akt. 
— do. — 4% und 4!/,% Schuldverschrei- 
bungen und gezogene Stücke. 
Berliner Hxpothekenbank Actien-Gesell- 
schaft, Berlin, 3/2% und 4% Pfandbriefe. 
— do. — abg. 3% und 4% (frühere Pom- 
mersche Hypothekenbank) Pfandbriefe. 
Bielefeld, 1% Stadt-Anleihen Lit. F. u. G. 
und gezogene Stücke. 
Bielefelder Baugesellschaft, Bielefeld, Akt. 


Viersen, 
Erkelenz, 
ne sowie rückzahlbaren Stücke. 


Bielefelder Cakes- und Biscuitfabrik Strat- 
mann & Meyer, Bielefeld, 4'/% Schuld- 
verschreibungen und. gezogene Stücke. 

Bielefelder Maschinenfabrik vorm. Dür-, 

kopp & Co., Bielefeld, Aktien, 

Bielefelder Actien-Gesellschaft für Mecha- 
nische Weberei, Bielefeld, Aktien. 

Bielefeld. Gesellschaft Ressource, 
81/2% Schuldverschr. und gezog. Stücke. 

Bielef. Volkskaffeehaus, A.-G., Bielef., Akt. 

Bielef. Weberei Gunst & Cie., Bielef, Akt. 

Bochum, 3½% Stadt-Anleih. u. gez. Stücke. 

Bochumer Rade: Anstalt, Bochum, 496 
Schuldverschreib. und gezog. Stücke. 

Bochumer Bergbrauerei vorm. Homborg, 
Bochum, 4'/% Schuldv. u. gez. Stücke. 

Bochumer Bierbrauerei Moritz Scharpen- 
seel, A.-G., Bochum, 41% Schuldver- 
schreibungen und gezogene Stücke. 

Bochumer Ver für-Bergbau- und Guss- 
stahl-Fabrikation, Bochum, Aktien. ` 

do. 4½ 9%. Schuldy. und gezog. Stücke. 

Bochum Gesellschaft Harmonie, 4½96 
Schuldverschreib. und gezog. Stücke. 

Bonifacius Bergwerks-Gesellschaft Kray, 
4% Schuldverschr. und gezog. Stücke. 

Bonner Bürger-Verein, Aktien. 

Bonner 33/,% Stadt-Anleihe. 

Boxhagen-Rummelsb. 31/,% Gemeinde-Anl. 

Brauerei Gottlieb Büchner, Akt. u. Oblig. 

Braunkohlen - Brikett - Verkaufs - Verein, 
4/2% Obligationen. 

Braunkohlen- und Brikettwerke, Rodder- 
grube, Aktien und 41/2% Obligationen. 
H. Brüninghaus Söhne, Act.-Ges., Barmen- 

Rittershausen, Aktien. 

— do. — 415% Schuldv. u. gezog. Stücke. 

Bürener Poftland-Cementwerke, Act.-Ges., 
Büren i. W., Aktien. 

— do — 6% Schuldv. und gezog. Stücke. 

Bürgerliches Brauhaus Act.-Ges., Herne, 
Aktien und 4½9% Obligationen. 

Chemische Fabrik Rhenania, Aachen, Akt. 

Chemische Industrie Act. Ges., Bochum, 
Schuldverschreibungen. 

Coblenz, 3½95 Stadt-Anleihen von 1886 
und 1898 und gezogene Stücke. 

Cöln, 3½96, 4% und 41/,% Stadt-Anleihen 
und gezogene Stücke. 

Colonia, Kölnische Feuerversicherungs- 
Gesellschaft, Cöln, Aktien. 

Colonia, Rückversicher.-Ges., Cöln, Aktien. 

Danziger elektrische Strassenbahn A.-G. 
Danzig, Aktien. 

— do. — 4% Schuldv. und gezog. Stücke, 

Darmstädter 3t% Stadt-Anleihe von 1905. 

— do. — 4% von 1907 und 1909. 

Deutsche Bank, Berlin, Aktien. 

Deutsche Bierbrauerei, Aktien. 

— do. — 4½ % Obligationen. 

Deutsche Eisenbahn-Betriebs-Gesellsch., 
A.-G., Berlin, Aktien. 5 

— do. — 4% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Deutsche Klectrieitätswerke zu Aachen, 
Garbe, Lahmeyer & Co., Actien-Gesell- 
schaft, Aachen, Aktien. 


Ar. 11. 


Deutsche Grunderedit-Bank, Gotha, 31/2% | 
und 4% Pfandbriefe und gezog. Stücke. | 
— do. — 3t% Prämien-Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. 
Deutsche Hypothekenb. (A.-G.), Berlin, Akt. 
— do. — 31%, 3/96, 4%, 4/2% und 5% 
Pfandbriefe und gezogene Stücke. 
— do. — 311%, 34% und 4% Kommunal- 
Obligationen und gezogene Stücke. 
Deutsche Hypothekenbk., Meininigen, Akt. 
— do. — 3½ und 4% Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. 
— do. — 4% Prämien- Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. 
Deutsche Linoleum- und Wachstuch-Comp,, 
Aktien. 
— do. — 41/2% Obligationen. 
Deutsche Pluviusin-(Kunstleder)-A.-G., Akt. 
— do, — Obligationen. 
Deutsche Pope-Lampen-Akt. u. Vorz.-Akt. 
Deutsche Uebersee-Electrizitäts-Ges., Akt. 
— do. — 5% Obligationen, Ser. V. 
Direction der Disconto-Gesellschaft, Ber- 
lin, Kommandit-Anteile, 
Disch Hotel, Aktien. 
Diss & Co., Act.-Ges. für Betonbau, Düssel- 
dorf, Aktien 
Dortmund, 31% Stadt-Anleihen und ge- 
zogene Stücke. 
Dortmunder Hansa-Brauerei, Dortmund, 
Aktien und Schuldverschreibungen. 
Droop & Rein, Bielefeld, 4½% Schuld- 
verschreibungen und gezogene Stücke. 
Dürener Bank, Düren, Aktien. 
Düren, 4% Stadt-Anleihe von 1899 und 
gezogene Stücke. 
— do. — 4% Stadt-Anleihe von 1901 und 
gezogene Stücke. 
Düsseldorfer Allg. Vers.- Ges. für See-, 
Fluss- und Land-Transport, Aktien. 
Düsseldorfer Bürgergesellschaft, Actien- 
Ges., Düsseldorf. Aktien. 
— do. — 4% Anleibescheine u. gez. Stücke. 
Düsseldorfer Eisenbahnbedarf Actien- 
Gesellschaft vorm. Carl Weyer & Co., 
Düsseldorf-Oberbilk, Aktien 
Düsseldorfer Eisenhütten, Aktien. 
Düsseldorf. Maschinenbau-Act.-Ges. vorm, 
J. Losenhausen, Aktien. 
Düsseldorfer Röhrenindustrie Düsseldorf. 
Oberbilk, Aktien. 
Düsseldorf, 4% Stadt-Anleihen von 1900, 
1907, 1908 und ff. 
Düsseldorfer Tageblatt G. m. b. II., Schuldv. 
Nöesellariar. Verainmf ownisbawurgPsu 
f. Dt. A. G., Aktien. 
Eisen- und Stahlwerk Hoesch in Dortmund, 
Aktien. 
— do. — 4% Schuldv. und gezog. Stücke. 
Electrieitäts-Lie'erungs-Gesellschaft, Ber- 
lin, 4½ Schuldv. und gez. Stücke. 
Electriciläts- und Wasserwerk Frechen, 
5% Schuldverschreibungen. 
Eleetricitätswerk Westfalen, Bochum, Akt. 
Electrochemische Werke, 411% Obligat. 
Erholungs-Gesellsch., Aachen, 4% Schuld- 
verschreibungen und gezogene Stücke. 
Eschweiler Bank, Eschweiler, Aktien. 
Eschweiler Bergwerks-Verein, Eschweiler- 
Pumpe, Aktien 
— do. — 4% und 4/2% Verpflichtungs- 
scheine und gezogene Stücke. 
Essener Stadt-Anleihe 4% von 1909, 
Eupener Kredit-Bauk, Eupen, Aktien. 
Feuerversicherungs - Gesellschaft Rhein- 
land, Neuss, Aktien. 
Fittingsfabrik, Stahl- u. Eisengiesserei, Akt. 
Frankfurter Hypoth.-Krelit-Veıein, Frank- 
furt a. M., 32%, 5¼ % und 4% Pfandbr. 
Friedrich-Wilhelms- Bleiche, Actien-Gesell- 
schaft, Brackwede, Aktien. 
Gasmotoren-Fabr. Deutz, Röln-Deutz, Akt. 
— do. — 41% Schuldv. und gez. Stücke. 
Gasmotorentabrik Actien - Gesellschaft 
Köln-Ehrenfeld (vorm. C. Schmitz), Köln, 
Aktien und Vorzugs-Aktien. 


— Die Zukunft. — 
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elsenkirchener Bergwerks -Actien - Gesell- 

schaft, Gelsenkirchen, Aktien. 

— do. — 4% Schuliv. und gezog. Stücke. 

Gelsenkirchener 4% Stadt-Anleihe von 
1907 und gezogene Stücke, 

Gemeinnützige Baugesellschaft f. Aachen 
und Burtscheid, Aktien. 

Gerb- und Farbstoffwerke, H. Renner & Co., 
Actien- Gesellschaft, Hamburg, Aktien. 
Germania -Bıauerei Actien- Gesellschaft 

Mülheim ant Rhein, Aktien. 
Gerresheim. Glashüttenwerke vorm. Ferd. 
Heye, Act.-Gesellsch., Gerresheim, Akt. 
— do. — 4% Schuldverschreib. Ser. II und 
gezogene Stücke. 
Getreide Commission A.-G., Düsseld., Akt. 
Getreide-Haus G. m. b. H., Düsseldorf. 
41/2% Obligationen. 
M. Gladbach, 3½% Stadt- Anl u. gez. Stücke. 
Gladbacher Feuer-Versicher-Ges., Aktien. 
Gladbacher Rückversicher.-Ges., Aktien. 
Gladbacher Wollind. vorm. L. Josten, Akt. 
Glashütte vorm. Gebr. Siegwart & Co., 
A.G., Stolberg, Aktien. 
Gothaer Grun -Credit-Bank, Aktien. 
— do. — 3½% u. 4% Pfandbr. u. gez. St. 
— do. — 3½ Prämien-Pfandbr. u. gez. St. 
Graf Schwerin, Gewerkschaft, 4% u. 2% 
Schuldverschreib. und gezog. Stücke. 
E. Gun lach Act.-Ges. Bielefeld, Aktien. 
Hallesche Kaliwerke Act.-Ges. Schlettau, 
Aktien und 5% Schuldverschreibungen. 
Hamburg. Hrp.-Bank, 3'/,% u. 49% Pfandbr. 
Hamelner Bank, Hameln, Aktien. 
Hedwigsburg, Gewerkschaft, 4½% Schuld- 
verschreibungen und gezogene Stücke. 
Heilmann Immobilien Gesellsch., Aktien. 
Hengstenberg Maschinen- und Fahrrad- 
fabrik, Bielefeld, Anker werke, Aktien, 
Herforder Disconto-Bank, Herford, Aktien. 
Hessische Landes-Hypoth.-Bank, Pfandbr. 
und Kommunal- Obligationen. 
Hildebrandsche Mühlenwerke, Aktien. 
Hoesch, Eisen- und Stahlwerk in Dort- 
mund, Akt., Schuldv. und gezog. Stücke. 
Hofmann Waggonfabrik, Aktien. 
Jaensch Gust. & Co., Aktien. 
Intern. Transp.-Vers.-Ges., Düsseldorf, Akt. 
Kalker Brauerei-Actien-Gesellschaft vorm. 
Joseph Bardenheuer, Kalk b. Köln, Akt. 
— do. — 4½ % Hypothekar-Schuldversehr. 
und gezogene Stücke. 
Kammgarnwerke, Act.-Ges 
Koblenz, 3½ Stadt-Anlı 
nilurez2sgenKhickre. 
Köln, 31/,%, 4% und 4!/2% Stadt-Anleihen 
und gezogene Stücke. 
Kölner Lloyd, Allg. Vers.-Act.-Ges., Aktien. 
Kölnische Gummitä 'enfabı ik vorm. Ferd. 
Kohlstadt & Co, Köln, Aktien. 
Kölnische Rückvers.-Ges., Köln, Aktien. 
Königsbacher Brauerei Actien-Gesellsch., 
vorm. Jos. Tillmann, Koblenz, Aktien. 
Gebr. Körting A.-G., Hannover, Aktien. 
— do. — 4'/,% Schuldv. u. gez. Stücke. 
Kœrting & Mathiesen, Aktien. 
Kollmar & Jourdan A.-G., Uhrkettenf., Akt. 
Krassöer Forst- Act.-Gesellschaft (Kras -i 
Erdö-Részvenytärsasäg) Budapest, Akt. 
Krefeld, 3'2% Stadt-Anleihen von 1901 
und 1903 und gezogene Stücke 
Krefeller Bank, Act.-Ges, Krefeld, Aktien. 
Limburgische Steinkoblen, 5% Schuld- 
verschreibungen und gezogene Stücke. 
Lothringen, Gewerkschaft, 414% und 
419, Schuldverschreibungen. 
Luxemburger Unionbank, Aktien. 
— do. — 415% Obligationen. 
Malmedy-Werke A.-G, Malmedy, Aktien. 
Maschinenfabrik Grevenbroich, Greven- 
broich, Aktien. 
Maschinenfabrik A.-G. vorm. F. A. Harte 
mann & Co., Offenbach, Aktien. 
Mechanische Weberei, Zittau, Aktien. 
Meininger 3½ % und 4% Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. i 


G 


Eupen, Aktien, 
eihe von 1898 
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Meininger 4% Prämien-Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. 

Meteor, Actien-Gesellxchaft Geseker Kalk- 
und Portland -Cement-Werke, Geseke 
i. W., Stamm- und Vorzugs-Aktien. 

— do. — 4½9 Prior.-Obligationen, 5% Ge- 
nussscheine und gezogene Stücke. 

Minerva, Retrocessions- und Rückver- 
sicherungs-Gesellschaft, Köln, Aktien. 

Mont Cenis, Gewerkschaft, 4% uni 5% 
Schuldverschieibungen und gez. Stücke 

Moselsprudel „Bellthal“, Aktien. 

Mülheim am Rhein, 315% Stadt-Anleihe 
von 1905 und gezogene Stücke. 

Münchener Stadt-Anleihen. 

National-Brauerei, Act.-Ges., Duisburg, Akt. 

— do. — 4½ 9% Schuldverschreibungen u. 
gezogene Stücke. 

Niederrhein. Oelwerke, Act.-Ges., Goch, Akt. 

— do. — 5% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Norddeutsche Tricotweberei vorm. Leonh. 
Sprick & Co., Act.-Gesell., Berlin, Akt. 

Pied boeuf & Co. (J. P.). Röhrenwerke, Act. 
Ges., Eller b. Düsseldorf, Aktien. 

— do. — 5% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Premier Diamond Mining Company Ld. 

Preussische Boden- Cred.-Act.-Bank, Berlin, 
3%, 3957 4%, 4½ 9% u. 5% Pfandbriefe. 

Preussische Central - Bodencredit.- Actien- 
Gesellschaft, Berlin, Aktien. 

— do. — 3½ und 4% Pfandbriefe. 

— do. — 3'2% und 4% Kommunal - Oblig. 

Preussische Hypotheken-Act.-Bank. Berlin, 
Aktien, 31 2%, 4%, 4 h% Pfandbriefe. 

Preussische Hypotheken - Vers. - Act. - Ges., 
siehe Preussische Pfandbrief. Bank. 

Preussische Pfandbrief Bank, Berlin, 31½ %%, 
3% und 4% Pfandbriefe. 

— do. — 315%, 3 4% u 4% Komm Oblig. 

Preussische Pfandbrief. Bank, Berlin, 31/2% 
und 4% Kleinbahn- Obligationen. 

— do. — 3½95 u. 4% Hypoth.-Ant.-Zertifik. 

Ramesohl & Schmidt, Actien- Gesellschaft, 
Oelde i. W., Aktien. 

Ravensberger Spinnerei, Bielefeld, Aktien. 

Remscheid, 3½ % stadt-Anleihe u. gezogene 
Stücke. 

Rheinische Act. Gesell. für Braunkohlen- 
Bergbau und Brikettfabrikation, Aktien. 

— do. — 41% Schuldverschreibungen. 

Rheinische Hypothekenbank, Mannheim, 
3/96 und 4% Pfandbriefe. 

— do. — 31% Kommunal. Obligation. 

Rheinisch - Nassauische Bergwerks-. und 
Hätten. Actien- Gesell, Stolberg, Aktien. 

Rheinische Portland - Cementwerke, Cöln 
(Pforz), Aktien. 

— do. — 5% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Rheinischer Actienverein für Zucker- 
fabrikation, Aktien. 8 

Rheinische Spiegelglasfabrik, Eckamp, Akt. 

— do. — 4½ 9% Schuldverschreibungen u. 
gezogene Stücke. 

Rheinisch. Westfälische Boden - Credit- 
Bank, Köln, Aktien und Interimsscheine. 

— do. — 3t% und 4% Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. . 

Rheinisch Westlälische Disconto - Gesell. 
A.-G., Aktien, 

Rheinisch-Westfälischer Lloyd, Transport- 
Vers. - Act. - Ges, M Gladbach, Aktien. 

Rheinisch - Westfälische Rückversicher.- 
Actien-Gesellschafi, M. Gladbach, Akt. 

Rheinische Nadelfabriken, Actien-Gesell,, 
Aachen, Aktien. 

— do. — 4½ % Schuldverschreibungen u. 
gezogene Stücke. 

Rheinische Volksbank, Köln, Aktien. 

Rheinprovinz, 315%, 31,2%, 3,6%, 374% und 
4% Anleihescheine. 

Rhenania, Chemische Fabrik in Aachen, 
Aktien. 


— die Zukunft. — 


Ar. 11. 


Roddergrube, Brühl, Actien und 4%“ 
Schulilveischreibungen u. gezog. Stücke. 

Rolandshütte, Aktien. 

Rosiny;Mühlın- Act.- Ges., Duisburg, Akt. 

— do. — 4% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Schalker Gruben- und Hütten-Verein, 4% 
Schuldverschreibungen u. gezog. Stücke. 

Schlesische Electricitats- und Gas-Actien. 

— do. 4½9% Obligationen. 

4% Schöneberger Stadt-Anl. von 1901. 

Schornstein-Aufsatz u. Blechwarenfabrik 
J. A. Jobn, Aktien. 

Speditions- und Lagerhaus Actien-Gesell., 
Aachen und Köln, Aktien. 

Spinnerei Vorwärts, Brackwede, Aktien. 

Sprick, Tricotweberei, siehe Norddeutsche 
Tricotweberei. 

Stadtberger Hütte, Niedermarsberg, 4!/2% 
Schuldverschreibungen u. gezeg. Stücke. 

Stettiner Strassen-Eiserbahn-Ges.. Aktien. 

do. — Obligationen. 

H. Stodieck & Co., Actien - Gesellschaft, 
Bielefeld, Aktien. 

Stolberger Act.- Ges. für feuerfeste Pro- 
dukte (vorm. R. Keller), Stolberg, Aktien. 

Stolberger Zinkhütten, Actien, 4% u. 41% 
Obligationen und gezogene Stücke. 

Süddeutsche Disconto - Gesellschaft, Akt. 

Tapeten-Industrie, Act.-Gesellschaft, Akt. 

Teppich-Manufactur Act.-Ges,, Beuel, Akt, 

Tietz Leonh. & Co., Act.-Ges., Aktien. 

Traben-Trarbacher Belenc tungs- Gesell. 
(Electrieitätsw.), Traben - Trarbach, Akt. 

— do. — Schuldverschreibungen und ge- 
zogene Stücke. 

Trier, 3½ % S adt-Anleihen u. gez. Stücke. 

Tuchfabrik Aachen, vorm. Süskind & Ster- 
nau, Actien- Gesellschaft, Aachen, Akt. 

Ulrichs & Hinrichs, Act.-Ges., Ratingen, Akt. 

Verein. Bonifacius Zeche, Kray, 4% Schuld- 
verschreibungen und gezogene Stücke. 

Verein. Hamburg und Franziska Gewerk- 
schaft, Witten, 4% Schuldverschreibung. 
und gezogene Stücke. 

Vereinigunes-Gesellschaft für Steinkohlen- 
bau im Wurmrevier zu Kohlscheid, 4% 
Schuldverschreibungen u. gezog. Stücke. 

Vereins-Versicherungsbank für Deutsch- 
land A.-G., Düsseldorf, Aktien. 

Victoria Falls Power Comp. Ld. 

Viersener Actien-Ges. für Spinnerei und 
Weberei, Viersen, Aktien. 

Viersener Act.-Brauerei, Viersen, Aktien, 

— do. — 5% Schuldverschieibungen und 
gezogene Stücke. 

Vogt & Wolf, Act.-Ges, Gütersloh, Aktien 

Volksbank "Geilenkirchen - Hünshoven, 
Geilenkirchen, Aktien. 

Wesermühlen-Act.-Ges., Hameln, Aktien. 

— do. — 5% Schuldverschreibungen und 
gezogene Stücke. 

Westdeutsche Boden-Credit-Anstalt, Köln, 
Aktien. 

— do. — 3'2% und 4% Pfandbriefe und 
gezogene Stücke. 

Verein. Westfalia Zeche, Dortmund, 4% 
Schuldverschreibungen u. gezog. Stücke. 

Westfälische 3%, 31%, 3¾ 9% und 4% Pro- 
vinzial-Anleihescheine u. gezog. Stücke. 

Westfälische 3%, 3½ % und 4% landsch. 
Pfandbriefe. 

Westfälische Kleinbahnen Actien Gesell., 
Bochum, 4½ 9% Schuldverschreibungen 

d gezogene Stücke 

sche Metallindustrie, Aktien. 

älische Stahlwerke, Bochum, Aktien 
und Vorzugs-Aktien. 

— do. — 4% Schuldverschreibungen-und 
gezogene Stücke. 

Westfalen Electr.-Werk, Bochum, Aktien. 

4% Wiesbadener Stadt-Anleihe von 1909, 

Worms, 31/2% und 4% Stadt-An’'eihen und 
gezogene Stücke. 

Württembergische Landesbank, Aktien. 


Ar. 11. — die Zukunft. — 14. Dezember 1912. 


JacoByY-BOY 


Breite 
N1Ocm 


Eichen Bücherfchrank 
m.Glasfüllungen - Innen Mahagoni 


Nur bis 15. Dezember 
Wein nachts - 
Ausnahmepreis 


FI. 95 


franko durch ganz Deuffchland 
Beftellungen erbitten rechtzeitig 


Berlin: Potsdamerfr 22a 
I Etage A d Potsd. Brücke 
Breslau: Tauentzienir 14 


Erdmannsdorfer 
Möbel-Fabrik GmbH 


Grau & Co. 


Erleichterte Bahlung 
Zu reellen Preifen erfiklaffige Waren 
Abt. 1: Juwelen, Gold» und Sllberſchmuck 
Präziſlons⸗Caſchenubren, mod. Zimmetubren, 
Tafeigecäle, Kunſtaewerbliche begenſtünde 
Abt. 2. Pyoto⸗Rpparate, Kinos, opliſche Cebt⸗ 
mittel, Theater- und Relfegläfer, Reißzeuge, 
Barometer, Rel'ekoffer und Htenfilten aller Art 
Abf. 3: Sptechapparate und Platten, Mufik= 
waten aller Arten, plalnſch. Iimmerſchmuck, 
Geleuchtungskörper für pas und Petroleum 


Bel Angabe der Abteilung 


Katalog koſtenlos 


Leipzig 215 


14. Dezember 1912. — die Zukunft. — Ar. 17. 


== wird in jeles vorhandene Instrument, Flügel, sowie Piano eingebaut. 

i der nicht in der Lage ist, ein Instrument vollkommen mit 

Jeder Musikfreund, der Hand zu spielen, verlange unseren Pracht-Katalog und 
wé Broschüre über Lyrist-Instrumente. 


piel Grosses Lager 
arat. n. 12 
Pianos, Flügeln und 


Harmoniums 


in bervorragender Tonschönheit 
in allen Preislagen und Stilarten. 


'Lyrist- Flügel von M. 2600 an. 


Lyrist-Pianos von M. 1600 an. 
Gelegenheitskäufe stets am Lager. 


Ay 


G. Rlingmann Co., Berlin SO. 
Gegründet 1869. . Pianoforte- und FlügelfabriK. Wiener Str. 46. 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs von Spanien. 
Stadtverkaufsräume und tägliche Vorführungen: Bülowstrasse 11. 


Fllier- und Braufeehnische Masehinen-Fabrik 
Akt.-Ges. vormals L. A. Enzinger, Worms a. Rh. 


Maschinenfabriken vorm. Gebr. Gulismann 
Aktiengesellschalt, Breslau. 


Die Generalversammlungen unserer Gesel'schait und der Maschinenfabriken vorm. 
Gebr. Guttsmann Aktiengesellschaft, Breslau, haben am 23. Oktober 1912 beschlossen, 
den zwischen den Vorständen geschlossenen Fusions vertrag zu genehmigen, wonach 
das Vermögen der Maschinenfabriken vorm. Gebr. Guttsmann Aktiengesellschaft als 
Ganzes mit sämtlichen Aktiven und Passiven unter Ausschluss der Liquidation gegen 
Gewährung von nom. 3570'0.— Aktien unserer Gesellschaft auf uns übergeht. Die 
neuen Aktien sind vom 1. November 1912 ab, d. h. mit ½ für 1912/13 gewinnberechtigt. 

Gegen Einreichung von nom. M. 7000 Aktien der Maschinenfabriken vorm. Gebr. 
Guttsmann Aktiengesellschaft werden nom. M. 1000 junge Aktien unserer Gesellschaft 

währt. 
= Nachdem die Beschlüsse beider Generalversammlungen und die Durchführung. 
der Kapitalserhöhung unserer Gesellschaft in das Handelsregister eingetragen worden 
sind, fordern wir die Aktionäre der Maschinenfabriken vorm. Gebr. Gutismann Aktien-: 
gesellschaft hiermit auf, ihre Aktien mit Dividendenscheinen für das Geschäftsjahr 
1912 ff. und Talons, arithmetisch geordnet, mit einem doppelten Nummernverzeichnis 
bis spätestens zum 10. März 1913 zum Umtausch einzureichen. 

Die kinlieferung der Aktien zum Umtausch kann bei den nachstehenden Stellen 
während der üblichen Geschäftsstunden erfolgen: 

beider BanH für Handel und Industrie in Berlin und 
Darmstadt und deren Filialen in Frankfurt a. M. 
und Mannheim, 

= „Süddeutschen Bank (Abt. d. Pfälz. Bank) in 
Worms, 

“ „Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-G. in 
Mannheim, 

„ dem Baukhause Bass @ Herz in Frankfurt a. M. 

Diejenigen Aktien der Maschinenfabriken vorm. Gebr. Guttsmann Aktiengesell- 
schaft, welche innerhalb der gesetzten Frist zum Umtausch nicht eingereicht worden 
sind, werden für kraftlos erklärt. Das Gleiche gilt von den eingereichten Aktien, welche 
die zum Ersatz durch neue Aktien unserer Gesellschaft erforderliche Zahl nicht er- 
reichen und nicht zur Verwertung für Rechnung der Beteiligten zur Verfügung gestellt 
sind. Die an Stelle der für kraftlos erklirien Aktien auszuge' enden jungen Aktien 
unserer Gesellschaft werden für Rechnung der Betei igten verkauft werden. (5 290 H.G.-B.) 

Soweit Aktienbeträge eingereicht werden, gegen welche nicht ein durch 1000. 
teilbarer Betrag an neuen Enzinger-Aktien geliefert werden kann, werden die ange- 
sammelten Aktien für gemeinschaftliche Rechnung seitens der Einreichungsstellen 
verwertet werden. 

Die Einreichungsstellen sind bereit, auf Antrag die Verwertung solcher ein- 
gereichten Aktienheträge, die dem oben angegebenen Tauschverhältnisse nicht ent. 
sprechen, zu vermitteln. Fs 

Worms / Berlin, im Dezember 1912. 


Filter- und Brautechnische Maschinen- Fabrik Akt.-Ges. 
vorm. L. A. Enzinger. 


Ar. 1i. — pie Pikun — 14. Dezember 1912. 


OPEL 


An Produktion bedeutendste 
Automobil-Fabrik Deutschlands 


ADAM OPEL, RÜSSELSHEIM a. M. 
Filiale Berlin W. 62, Courbierestr. 14 


Bee - Frucht - Sekt! 


Marke Bürgermeister-Sekt. 


Im Geschmack und Aussehen von Traubenwein-Sekt nicht z ı 

unterscheiden, aber noch nicht halb so teuer. Leicht und 

sehr bekömmlich. Nur 10 Pfg. Steuer. Auch in eleganter 

neutraler Ausstattung. Zu beziehen durch den Weinnandel 
oder ab Fabrik. 


F. Lehmkuhl, Hamburg 21. 


H 7 Als ein geſellſchaftliches Ereig⸗ 
Die Eröffnung des Edenhotels. nis erſten Ranges wird ſich am 
17. d. Mts. die Eröffnung des Edenhotels am Kurfürſtendamm vollziehen. 
Denn dieſes Luxushotel, das den ſtrengſten Prinzipien modernen Hotels 
betriebs entſpricht, ift nicht nur beſtimmt, den vornehmen Neiſenden und 
Hotelgaft in ſeinen hochgeſpannten Anſprüchen auf Behaglichkeit und Roms 
fort zu befriedigen, ſondern auch ein Brennpunkt des geſellſchaftlichen 
Lebens der oberen Zehntauſend zu werden. Seiner Beſtimmung ents 
ſprechend ift der luxuriöſe Bau mit geradezu verblüffender Pracht auga 
geſtattet und atmet die zauberhafte Atmoſphäre ſchrankenloſen Reichtums 
und raffinierter Eleganz. Die Leitung dieſes grandioſen Etabliſſements, 
das ſeine Gäſte auch in den höchſtgeſtellten Kreiſen fin en wird, ruht in 
den bewährten Händen des Herrn Alfred Walterſpiel, des Beſitzers des 
weltberühmten Reftaurants Hiller, Unter den Linden, eines Fachmannes, 
der wie kaum ein zweiter auf ſeinem Gebiet das mondäne Leben fennt und 
die Anſprüche der großen Geſellſchaft an ein für fie beſtimmtes Etabliſſement 
zu erfüllen wiſſen wird. Was Berlin an Perſönlichkeiten von Nang und 
Namen zählt, wird am 17. d. Mita. bei einem Fünfuhrtee fid) von den 
wundervollen Einrichtungen des Edenhotels überzeugen. 


Teilzahlung 


ohne Erhöhung 
unserer Listenpreise. 


Alle Arten Taschenuhren für Damen und Herren, Ketten, Ringe, 
Patengeschenke, Standuhren, Regulatoren, Dielenuhren, Klubsessel, 
Armbänder, Zigarettendosen, Silberbestecke, Tafel- 

aufsätze usw. 


0 Unsere Bedienungsweise iet prompt. vornehm 


und diskret. Verlangen Sie 
ausführlichen Pracht-Katalo; 
umsonst und portofrei. 


Coranta-Gesellschaft 
m. b. H. U. 8. Berlins W47. 


Kronenberg 


& Co., Bankgeschäft. 


Berlin NW. 7, Charlottenstr. 42. Telephos Amt I, No. 1408, 9925, 2940. 
Telegramm Adresse: Kronenbank. Berlin bezw. Berlin-Börse. 
Besorgung aller bank geschäftlichen Transaktionen. 
spexlalabtellung für den An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteſlen 
und Obligationen der Kali-, Koblen-, Erz- und Oelludustrie, sowie 


Aktien ohne 


Börsennetiz. 


An- und Verkauf von Effekten ver Kasse, auf Zeit und auf Prämie. 


von Tresckow 


Königl. Kriminalkommissar a.D. 


Zuverlässigste vertraul. Ermittelungen und 
Beobächtungen jeder Art: 


Berlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsdamerstr. 134a, 


NATÜRLICHES 


= istdas allein echte Karlsbader 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Verwechsiung läst nie den! 
wie j 
Inhalt ahnen, . 
tiefe Menschen lebh wünsch. Aberd.Prospekt 
entb. ihre Erklär. üb. intime seelische Führ. 
d. gz bestimmte Charakt.-Analys. Briefl. hand- 
schr. seit 20 lahr. Für erweckte höh. Interess.- i 
Grade! „Flüchtiges“ sow. Nachn. u. Mark. un- 
zulässig. P. Paul Liebe, Augsburg I, Z.-Fach. 


Bibel der Hölle 


„Das tollste Buch der Weltliteratur“ ete. 
nennt die Presse d. 1. deutsche Ausgabe v. 


Der Hezenhammer 


verf. v. Jac. Sprenger u. Heinr. Institoris. 
1489 latein. erschienen. 3 Bde. 796 Seiten. br. 
20 M.. geb. 24 M. Einzeln küufl. I. 6 M. geb. 
7,25 M. II. 8 M., geb. 9, 50 M., III. 6 M. geb. 7,25 M. 
„Tollste Ausgeburt menschl. Wahnwitzes, 
menschl, Grausamkeit! Nichts Tolleres 
als diese Erzählungen v. Hexen, Teufel u. 
Aberglaub.! Unddoch ein erstklassiges 
Kulturdokument!“ 
Ausführl.. Verzeichnisse von kultur- und 
sittengeschichtl. Werken gratis freo. 


U. Barsdorf, Berlin W. 30, 
Barbarossastr. 21 JI. 


= Angrenzend Schrelberhau. = 
Bade- und Luft- Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 27. 
Bahnlinie: Warmbrunn- Schreiberhau. 


Petersdorf, im Riesengebirge 


ahnstation) 


Erholungsheim 


Hötel Sanatorlum 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zentr. d. schünst. Ausflüge in Berg u. Tal. 
Luftbad, Uebungsapp., alle electr. (sehr 
billig, da eig. Electr.- Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen - 
säurereiches Quellwasser). 
Zimmer mit Verpflegung von M. 6.— ab. 
Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit 
Frübstück M. 4.— täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin SW. 11. 


JIM P 
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dase 


Reims 4 


Walbaum, Goulden & Co. Successeurs 


Maison fondée en 1785. 


Monopole see 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintage 1906. 


Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Für Inſerate verantwortlich! Alfred Weiner. Druck von Pah 4 Garleb G. m. b. 5. Berlin W. x. 


